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gewiß ist es / daß auch hierin kein ächter Grundsatz zu suchen ist / um Zwischen kaiserlichen
und landesherrlichen Rechten eine richtige Gränzlinie zu ziehen v ) . Unwidersprechlich rich¬
tig ist hingegen diese Bestimmung / daß kaiserliche Reservacrechte nur noch solche Hoheics -
rechce sind / die schon vor Entstehung der völligen Landeshoheit im Gange waren / und
derselben nicht mit zu Theil wurden . Landesherrliche Rechte aber sind nicht nur solche ,
die von der ersten Entstehung der Landeshoheit an derselben zu Theil geworden , und
großentheils aus der kaiserlichen Gewalt in die landesherrliche hinüber gegangen sind / son¬
dern auch alle diejenigen / die seit der Feit / da die Landeshoheit ihre Vollständigkeit erlangt
hat / neu in Gang gekommen sind / oder auch künftig noch in Gang kommen werden .

v ) Meine Beytrage rc. Th . I . S . 188 . u . f.

Zweyter Abschnitt .
Historische Entwickelung

des Ursprungs und wahren Verlaufs
der ganzen

Geschichte des Teutschen Po st Wesens .

! .
Ursprung und erster Fortgang des Teutschen Postwesens in den letzten Jah¬

ren Mar des I . und unter der Regierung Kaiser Carls desV . 1516 - 1553 .

I . Wenn die Posten so alt waren , wie Zoll und Münze ; so könnten sie vielleicht Gegenstände eines
kaiserlichen Rcservatrechts seyn , und doch auf gleiche Art nicht mehr in des Kaisers , sondern in der Reichst
stände Gewalt seyn . — II . III . Aber die Posten sind in Teutschland zuerst 1516 . und 1543 . aufgekommen ,
— IV . und zwar nicht als kaiserliche , sondern als Burgundisch - Niederländische Posten , — V . wie sie
damals jeder anderer Rcichsstand aus landesherrlicher Macht eben so gut hatte anlegen können ; — VI .
VIII . wie solches auch aus den Reichsabschieden 1522 . und 1542 . abzunehmen ist . — IX . XI . Wenn also
Leonharden von Taxis als Carls des V . bestelltem Generalpvstmeister gestattet wurde , seine Posten durch
andere Lander durchzuführen ; so geschah es entweder als Precarium , oder in Kraft einer Staatsdiensibarkeit /
wie eben das jedem andern halte gestattet werden können .

I
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I .

Lenge der Ursprung unserer Teutschen
Posten in so hohe Zeiten hinauf , wie

Zoll und Münze ; so hatte vielleicht für
ganz Teurschland ein kaiserliches Regal dar¬
aus gemacht werden können . Vielleicht
wäre es auch alsdann , der nachher ent¬
standenen Landeshoheit ungeachtet , ein kai¬
serliches Reservatrecht geblieben . Und doch
würde es schwerlich anders damit gegan¬
gen seyn , als wie es mir Zoll und Münze
würklich gegangen ist. Schwerlich würde
es einem Reichsstande versagt worden seyn ,
wenn er um kaiserliche Bewilligung , iir
seinem Lande Posten anzulegen , nachge¬
sucht hatte ; so wie es fast keinem Reichs¬
stande mißlungen ist , kaiserliche Verlei¬
hungen über Zoll und Münze auszuwür -
ken . Beide letztere könne »: zwar noch jetzt
in den : Verstände für kaiserliche Reservat -
rechte gelten , daß kein Reichsftand vermö¬
ge seiner allgemeinen Landeshoheicsrechce
Zoll und Münzstate anlegen kann , sondern
zu beiden nicht anders , als vermöge kaiser -
licher Lonceffronen , berechtiget ist. In¬
zwischen hat der Äaiser selbst doch weder
Zölle , noch ein eigenes Münzregal in Ue¬
bung ; auch ist weder ein allgemeiner Reichs¬
general - Zsllerheber , noch ein Reichsgene -
ral - Münzmeifter bestellt. So könnte un¬
ter obiger Voraussetzung auf gleiche Art
auch die Post in solchen : Verstände ein kai¬
serliches Reservarrechr seyn , und dennoch
ein Reichsstand in seinen : Lande das ganze
Postregal auszuüben haben , ohne daß ein
Reichsgeneral - postmeisterarnt daran hiiu»
derlich seyn würde .

Ad I .

us dem , was bei dem ersten Hauptstü¬
cke des ersten Abschnittes unwiderleglich

dargethan worden ist , ergibt sich von selbsten ,
daß , wenn das Postwesen auch erst im Jahre
1792 . in Deutschland aufkäme , dennoch dar¬
aus für ganz Deutschland ein kaiserliches Regal
gemacht werden könnte , wenn es nämlich von
den Reichsständen ausdrücklich oder stillschwei¬
gend für ein solches anerkannt würde. Es
müßte aber auch ein kaiserliches Regal werden ,
wenn gezeigt wird , daß dasselbe seiner Natur
nach seine Wirkung über das ganze deutsche
Reich ausbreite , daß es auf das Wohl des gan¬
zen deutschen Staatskörpers einen beträchtli¬
chen unmittelbaren Einfluß habe , daß eine an
einem oder dem andern Orte vernachläßigte ,
oder auch nur ungleiche Verwaltung dessel¬
ben , einseitige Rücksichten oder Finanzspe -
kulazionen die traurigsten Folgen für Handel
und Wandel in dem ganzen deutschen Reiche
haben müßten , daß folglich der Endzweck dieses
gemeinnützigen Instituts nicht anders als durch
eine allgemeine sich über das ganze Reich er¬
streckende Direkzion erhalten werden könne .
Wie Hr . pücter sagen möge : „ es würde mit
, , dem Postregal , wenn es vor der Landesho -
„ heit aufgekommen wäre , schwerlich anders
„ als mit Zoll - und Münzrechte gegangen , und
„ schwerlich einem Reichsstande versagt worden
„ seyn , wenn er um die kaiserliche Bewilligung
„ in seinem Lande Posten anzulegen nachgesucht
„ hätte " , ist völlig unbegreiflich ; da ihm doch
nicht unbekannt seyn kann , daß , unerachrer
das Postregal nach seiner Meinung erst nach
entstandener Landeshoheit aufgekommen ist,

es
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es dennoch den Reichsständen in ihren Ländern versagt wird / und daß eben dieses seine Schrift
über das Reichspostwesen veranlasset hat . Au dem ist das Zollregal schon manchem Reichsstan -
de / der darum eingekommen ist / abgeschlagen worden , und würde gewiß dieses so wie auch das
Münzrecht allen abgeschlagen worden seyn , hatte allen abgeschlagen werden müssen , wenn der Kai¬
ser seit Entstehung dieser Regalien eine gewisse Familie für ganz Deutschland damit belehnt hatte ,
wie der Fall bei dem Postregal ist ; oder mit andern Worten : wenn auf die nämliche Art ein kai¬
serlicher Reichsgeneralzollerheber , ein kaiserlicher Reichsgcneralmünzmeister aufgestellt worden wäre,
wie es einen Reichsgcneralerbpostmeister gibt . Uibrigcns ist es unrichtig , was Hr . pücrer dahier
sagt , daß der Kaiser in Deutschland weder Zoll - noch Münzregal in Uibung habe , indem die
Reichsstande , denen die Ausübung dieser Regalien durch Privilegien vom Kaiser verliehen worden
ist , dieselben eben sowohl in ihren einzelnen Ländern kraft dieser kaiserlichen Privilegien im Namen
des Kaisers ausüben , als der kaiserliche Reichsgeneralerbpostmeister das kaiserliche Postregal im
Namen des Kaisers ausübet . Der Unterscheid ist bloß , daß erstere Regalien mehrerri Reichsstän¬
den für ihre Länder , letzteres wegen seiner nothwendigen allgemeinen Direkzion einem einzigen für
ganz Deutschland verliehen worden ist .

II . Allein die Geschichte unsers Postwe¬
sens zeigt uns die wahre Gestalt der Sache
noch in einein ganz andern Lichte .

III . Bekanntlich hat das heutige Post¬
wesen zuerst in Frankreich ums Jahr 1464
seinen Ursprung genommen . In Teursch -
land ist aber erst 1516 ein schwacher An¬
fang damit gemacht worden , daß Franz
von Taxis dein Baiser Max dein I . als da¬
maligen vormundschafrlichen Regenten der
Niederlande den Vorschlag gethan , eine
Post zwischen Brüssel und Wien anzule¬
gen . -Hernach hat Larl der V . als Besitzer
der Niederlande 154z Leonharden von Ta¬
xis zu seinem Niederländischen General -
postineister bestellt w ) und dieser hat um
eben diese Zeit zuerst eine beständige reiten¬
de Post aus den Niederlanden durch Lür -
rich und Trier auf Secier , und von da

durch

Ad II . Die Geschichte des Postwescus stel¬
let alles dieses in ein helleres Licht ; wobei man
sich Kürze halber auf jene Zeiten beschränket , da
es in Deutschland eingeführt worden ist .

Ad m . Die ältesten Spuren des Postwe¬
sens in Deutschland finden sich unter Maximi¬
lian dem Itcn . Unter ihm legte Franz von Taxis
im J . 1516 . eine Post aus den Niederlanden von
Brüssel durch das deutsche Reich nach Wien an ,
und ward von gedachtem Kaiser zum General -
postmeister darüber ernannt . Nach seinem im
1 . 1518 . erfolgten Tode folgte ihm Ioh . Bapr .
von Taxis in diesem Amte nach . Dieser bekam
hohen Alters halber noch bei seinen Lebzeiten von
Kaiser Barl dem Vtcn imJ . 1536 seinen Sohn
Franz v . Taxis zum Nachfolger im Getieral¬
postmeisteramte . Nach dessen Absterben aber
ward sein Bruder Leoichard v . Taxis im I .
1543 . von ebengedachtem Kaiser Barl demVtcn
zum Generalpostmeister bestellt a ) , Leonhard

D D , Ta-
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durch das würrenbergifche über Zlugsburg
und Tyrol nach 'Italien angelegt »

\ v ) Dieser Bcstnllungsbrief vom ZI . Dec . IZ4Z .
findet sich in L ü n i g s Neichsarchiv part . gen .
( vol . L ) 6 . 441 . Er bezieht sich auf einen
ander !: , der schon am 5 . Aug . 1536 . für Le <

* onhards Bruder Franz , und beider Vater ,
Baptist von Taxis , ausgefertigt worden war »

v . Taxis hat unter diesem Kaiser , welcher zugleich
mehrere Länder in Italien besaß , eine Post aus
den Niederlanden durch das deutsche Reich nach
Italien angelegt .

a ) Alles dieses erhellet zum Theile aus Rarls
des Vtm Bestallungsbriefe vom Jahre 1543 . der
in Lünigs Reichsarch . pari . gen . 441 .
und 442 . zu finden ist .

IV . Damals hat kein Mensch daran
gedacht , daß dieser Niederländische Post¬
meister ein kaiserlicher Reichsgeneral - Post -
meister seyn oder werden sollte . Carl der
V . hat ihn nicht als Baiser , sondern als
Besitzer der Burgundischcn Niederlande
zum General - Postmeister bestellt . Die Aus¬
fertigung seines Bestallungsbriefes geschah
nicht in der Reichscanzley , sondern m der
Niederländischen Lanzley zu Brüssel ; nicht,
wie kaiserliche Ausfertigungen gemacht wer -
den , in Teutscher sondern Französischer
Sprache ; auch nicht mit solche «: Llauseln ,
wie in kaiserlichen Urkunde «: alleissalls
Churfürsten , Fürsten , Prälaten , Grafen ,
Freyherren u . f. w . geboren wird sich dar-

Ad IV. Wahr ist es , daß diese Bestellun¬
gen der Generalpostmeister von obgenannten
Kaisern nicht als Baiser «: , sondern als Besi¬
tzern der Niederlande geschehen sind ; es ist aber
auch eben so ausgemacht , und wird von dem
Hrn . püccerim ersten § . des folgenden Haupt¬
stückes selbst eingestanden , daß diese niederlän¬
dischen Posten auf deutschen Reichsboden kei¬
nen Eingang «vürden gefunden haben , wenn
nicht damals der Besitz der Niederlande mit der
Kaiserwürde in der nämlichen Person ver¬
knüpft gewesen wäre . Dieses veroffenbarte sich
alsogleich , da unter Barls des V ^ » Nachfol¬
gern der Besitz der Niederlande von der Kaiser -
würde getrennt «vard , wovon zu reden bei dem
folgenden Hauptstücke Gelegenheit se «) n wird .

nach zu achten , sondern mit Befehlen an
die Richter , Beamten , Diener und Unterthanen in den Niederländischen Erblandern , aus
deren Einkünften auch die Auszahlung der Befoldmrg an die postbediencen angewiesen
wurde x ) .

x ) Re uß Teutsche Staatscanzley Th . 16 . S . 326 - 328 .

V . Als Besitzer der Niederlairde war
Carl der V . ein Teutscher Reichsstand , wie
Max der I . 1512 . dieselben unter dem Na¬
men des Burguirdifchen Breises für ei «: e«r
Bestandtheil des Teutschen Reichs , das sie
würklich warm , anerkannt hatte , und Carl

der

Ad V . Von betn , was Maximilian der
Ite und Barl der Vte damals in den Nieder¬
landen gethan haben , läßt sich auf gleiche
Rechte anderer Reichsstände in ihren Territo¬
rien kein bündiger Schluß machen . Jeder¬
mann weis , daß einige niederländische Pro --

vlnzen
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der V . selbst Lm Jahre 1548 . noch bestimm¬

ter sich dafür bekannte . Er bestellte also

den Niederländischen Generalpostmeister

vermöge eben der landesherrlichen Gewalt /

die nach der damals schon unwidersprech -

lich gegründeten Teutschen Reichsverfassung

jedein andern Reichsstande in seinen : Lande

eben so gut zustand . Mit eben dem Rech¬

te harte gleich damals schor : ein Churfürst

von Sachsen oder Brandenburg / oder auch

ein Herzog von Braunschweig , ein Land¬

graf von Hefen u . s . w . jeder in seinem

Lande einen Sächsischen , Brandenburgi¬

schen / Braunschweigischen f Hessischen Ge¬

neralpostmeister bestellen können y ) „

y ) Der berühmte Moser , der sonst aus dem
kaiserlichen postrcgale sich nicht heraus ; » -
helfen weiß , nimmt hier doch eben diese
Grundsätze an , in folgender merkwürdigen
Stelle seines Teutschen Staatsrechts Th . 5.

vinzen m ' emalen Theile deß deutschen Reiches /

immer unabhängig gewesen , daß die übriger ;

von den römischen Kaisern schon lange vor den

Zeiten Barls des Vten mit großen Privilegien

und Freiheiten begabt worden sind , daß die

Niederlande sogar noch in dem von Rarl dem

Vtcn im I . 1548 . mit dem deutschen Reiche

über das Verhältniß zwischen diesem und den

Niederlanden errichteten Vertrage mit Ausnah¬

me des übernommenen Reichsanschlages von der

Jurisdikzion des deutschen Reichs völlig frei an¬

erkannt worden sind L ) . Kann dieses von allen

übrigen Reichsländern gesagt werden ? Auch

dachte damals wohl kein anderer Reichsstand

daran / in seinem Lande eigene / damals noch

mehr kostspielige als erträgliche Postanstalten

einzuführen .

li ) Man sehe den Vertrag in Schmaußens Cor¬

pore jur . publ . Leipz . 1774 . TI ) . I . S . 118 . f .

S . 262 . § . 174 . : " Nun fragt sich ( und zwar
nicht für die lange weile ) r ob die Stände des Reichs zu der Feit , da die Tauschen Posten aufge¬
kommen stnd , berechtiget gewesen waren , Landposten anzulegen und selbige mit ihrer Benachbar¬
ten Landposten zusammenstoßen zu lassen , oder auch sie durch anderer ihrer Mitstände Gebiete
mit deren gutem willen , zu führen ? Und da muß die Antwort nothwendig erfolgen : in allewege .
Denn die ganze Sache ist eigentlich eine polizcy - Anstalt , so zur Bequemlichkeit und Beförderung
Handels und Wandels , u . f. w . gereichet , in dergleichen Sachen unstreitig den Reichsständcn ,
( welche zu der Zeit , als die Posten errichtet wurden , schon die völlige Landeshoheit hatten , )
Anstalten und Ordnungen in ihren eigenen und mit der Interessenten Bewilligung auch in
fremden Landen zu machen zukömmt , wer kann leugnen , daß E . denen am Rhein , Main ,
Mosel , Elbe , Donau , rc . liegenden Reichsständcn , wenn sie es beliebten , erlaubt wäre , eige¬
ne Schiffe zu halten , welche zu allem dem zu Wasser gebraucht würden , wozu man die Posten
zu Lande gebraucht , E . daß die pfälzischen den Mainzischen , diese den Trierischen , diese
den Löllnischen Schiffen , zu gewissen Tagen , auf gewisse Distanzen Personen - Waaren , so ei¬
lend , als es die Umstände leiden , zuführeten ? warum sollte es dann nicht auch zu Land er¬
laubt gewesen seyn ? „

VI . Wie wenig um selbige Zeit nur

daran gedacht worden / daß die Post ein

kaiserliches Regal sey / und nicht aus lan -

des -

Ad VI . Wenn schon unter Maximilian

dem Iten und Bari dem Vten in den damali¬

gen Reichsgesehen noch keine Spuren eines kai -

D % serli -
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desherrlichcr Macht eines jeden Reichsstan -

des angeordnet werden könne ; davon zei¬

gen sich selbst in damaligen Reichsgesttzen

die deutlichsten Gpuhren .

strlichen Reichspostregals vorkommen , so such

doch darin Luch gewiß von einem landesherrli¬

chen Postregal keine Spuren anzutreffen .

VII . Als im Jahre 1522 . auf dem

Reichstag zu Nürnberg beschlossen ward ,

dem Bönige von Ungarn wider die Türken

Hülfe zu leisten , und zu dem Ende zwi¬

schen dein damaligen Reichsregimence zu

Nürnberg mrd einer nach Wien zu beru¬

fenden Reichsdepucarion eine geschwindere

( sommunication zu bewerkstellige !: ; wurde

im Reichsabschiede verordnet , daß zwischen

Nürnberg und Wien an gelegenen Orten ei¬

ne Post angelegt werden sollte z ) . Und so

hieß es in gleicher Beziehung auf den Tür -

ikenkrieg , auch in » Speirifchen Rcichsabschie -

de 1542 . tz . 45 . : " Damit man auch jeder -

„ zeit zu und von dem Obersten ( des Reichs -

„ kriegsheeres ) , der Nothdurfc nach Bot -

„ schafc habe ; wollen gemeine Stande

„ Ordnung geben , daß derhalben eine

„ Post , an gelegene Mahlstadt gelegt , un -

„ rechalten werde a ) . , ,

L ) 71 . 2 l . 1522 . § . 5 . in der neuern Samml .

der 71 . A . Th . 2 . S . 244 .

s ) Sammt , der 71 . A . Th . 2 . S . 453 .

Ad VII . Der Reichsabschied v . 1 . 1522 .

5 . beweiset nicht das geringste . Man be¬

trachte nur dessen eigene Worte : „ Item " ,

heißt es daselbst , „ ist bedacht , nachdem solcher

, , Bottschafft nnd Räthen in der Handlung aller¬

ley begegnen und vorstehen mag , das in der

„ Jnstruction nicht begriffen , und vielleicht deß -

„ halben wettern Bescheids vonnöthen seyn , sollen

„ zwischen Nürnberg und Wien mitlerzeit des

„ Tags " ( des damals beliebten Deputazionsta -

ges ) „ Post an gelegene Ort gelegt werden , da -

„ mit sie zu jeder Zeit , was ihnen begegnet und

„ gehandeltwird , eilends und förderlich unserm

, , Statthalter und Regiment allhero zu Nürn -

„ berg zu wissen thun , und deßhalbcn weitern Bc -

„ scheid erlangen sollen " c ) . Wo geschieht hier

auch nur mit einer Sylbe Meldung , daß diese

Post von jedem Reichsstande in seinem Lande an¬

gelegt werden solle , oder daß das Recht diese

Post anzulegen , den Reichsstanden , durch derer

Länder sie gehen mußte , zustehe ? Eben sogar

nichts läßt sich aus dem R . A . v . 1 . 1542 . § . 45 .

für ein landesherrliches Postregal erzwingen .

„ Und damit " sind die Worte desselben „ man auch jeder Zeit zu und von dem Obersten derNoth -

„ urfft nach Bottschafft habe , wollen gemeine Stände Ordnung geben , daß derhalben ein Post

„ an gelegene Mahlstatt gelegt , unterhalten werde " d ) ; das heißt : die Stände wollen die Ko¬

sten über sich nehmen , die zur Aufstellung und Unterhaltung einer solchen Post erfoderlich seyn

würden .

c ) S . die Samml . der Reichsabschiede Th . II . S . 244 .
d ) Samml . der Reichsabsch . Th . II . © . 453 ;

vm .
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Ad VIII . Auch gesteht ja Hr . pütter selbst ,

daß diese beiden Reichsabschiede nur eine nicht

zur beständigen Fortwährung bestimmte Post -

anstalt zum Gegenstände gehabt haben . Wie

will er dann daraus aufdie zur beständigen Fort -

währung bestimmte Postanstalt Folgen ziehen ?

In beiden angezogenen Rcichsabschieden ge¬

schieht zwar , wieHr . pürrer sagt , keine Er¬

wähnung eines kaiserlichen Postregals ; aber

eben so wenig eines landesherrlichen . Und wie

könnte man auch wohl aus einer solchen vorü¬

bergehenden Anstalt ein Regal machen ? In

dem letztem ist nur verabredet , daß die Reichs¬

stände die zu der damals beliebten vorüberge¬

henden Postanstalt erfoderlichen Unkosten be¬

streiken sollen . Es heißt darin nicht : der Kai¬

ser solle Postmeister bestellen ; aber eben so we¬

nig läßt sich dasjenige darin aufdecken , was

Hr . püccer so ganz ohne Zweifel darin gefun¬

den zu haben wähnet , nämlich : daß die Anordnung der Posten an jedem Orte dessen Obrigkeit ,

oder Landesherrfchaft überlassen , von dieser die Postmeister bestellt worden seyen . Und wenn die¬

ses darin stünde ? - So wäre es eine von diesen Reichsständc « , oder Obrigkeiten zu übernehmende

Last , kein Regal gewesen .
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VIII . Diese beiden Reichsgesetze hatten

zwar nur eine nicht zur beständigen Forc -

währung bestimmte postanstalc zum Ge¬

genstand ; aber auch bey dieser war von ei¬

nem kaiserlichen postregale gar kein Gedan¬

ke , sondern gemeine Stände wollten

für diese Veranstaltung sorgen , reicht der

Baiser sollte Postmeister bestellen , sondern

die Anordnung der Posten sollte ohne Zwei¬

fel an jedem Grce dessen Gbrigkeit oder

Landesherrschaft überlassen werden . So

gewiß kann mcm schon von der ersten Hals¬

te des XVI . Jahrhunderts es für bekannt

annehmen , daß man keinem Reichsstande ,

der Lust dazu gehabt hakte , das Recht be -

ftrLtten haben würde , in seinem Lande eben

so gut Posten anzulegen , wie es in den

Niederlanden geschehen war .

IX . Aber die Posten , die Taxis ange¬

legt hatte , beschrankten sich doch nicht bloß

auf die Niederlande ; sie giengen ja von

Brüssel nach Wien , von einem Ende

Deutschlands bis zum andern , durch so

vieler andern Reichsstande Lander und Ge¬

biete ; dazu konnte doch der Bestallungs¬

brief , den Leonhard von Taxis von Carl

dem V . bloß als Regenten der Burgundi¬

schen Niederlande erhalten hatte , unmög¬

lich hinreichen , um ihn auch in andern Lan¬

dern zur Anlegung dee Posten zu berechti¬

gen ?

Ad IX . Unerachtet die damals aus den

Niederlanden nach Wien und Italien durch

das deutsche Reich gehenden Posten keine ei¬

gentliche Reichsposten , sondern niederländi¬

sche waren ; so betrachtete man nichts desto we¬

niger auch damals schon die Posten nicht als

ein bloßes Privatwerk . Denn wozu wäre

dann wohl gleich nachher die kaiserliche Bestä¬

tigung , von welcher gleich in folgendem Haupt¬

stücke gesprochen werden soll , nützlich oder noth¬

wendig gewesen ? Ist es doch noch keinem

Reichsstande eingefallen , wegen eines von ei -

D 3 mm
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neu ? - 2lllerdings hat das seine völlige
Richtigkeit . Allein in allen andern Län¬
dern und Gebieten ^ wo es nur um den
Durchgang der Taxifchen Posten zu thun
war ; sah man es damals als ein bloßes
privatwerk an . wenn Leonhard von Ta¬
xis oder ein anderer in seinem Namen an
Drren , wo seine Posten durchgeführt wer¬
den sollten , nur gewissen Leuren Accorde
schloß , zur bestimmten Zeit wöchentlich ein
oder zweymal ein Pferd bereit zu halten ,
nur dem ein von ihm ebenfalls gedungener
postknechr nebst seinen : Felleisen jedesmal

nem Auswärtigen mit einem feiner Unterthanen
geschlossenen Privatakkordes eine Staatsdienst -
barkeit zu besorgen ! Und doch , wie wir unten
hören werden , wie auch Hr . pürrer selbst an¬
führet , haben die deutschen Reichsstände eini¬
gemal ihre Besorgnisse geäussert , daß die spa -
nischburgundischen Posten auf dem deutschen
Reichsboden als eine Staatsdienstbarkeit an¬
gesehen werden mochten . Doch , wenn man
auch alles , was Hr . pürcer dahier der Länge
nach anbringet , platterdings zugeben wollte ,
so wäre dadurch für das landesherrliche , gegen
das kaiserliche Postregal gar nichts erwiesen .

weiter reiten könnte ; so war das in der
That ein blosses privatgefchaffc , das an manchen Orten der Obrigkeit oder Landesherr -
schaft vielleicht nicht einmal gleich bekannt wurde . Oder wenn es auch Obrigkeiten und
Landesherrfchaften erfuhren , so brauchten ste , so lange sich keine Mißbrauche oder andere
übele Folgen davon hervorthaten , nicht einmal Benncniß davon zu nehme , : . Sie konn¬
ten es ganz gleichgültig ansehen , was einzelne Unterthanen nach ihrer natürlichen Frey¬
heit und Zutraglichkeit rnic Auswärtigen für Contracte schlössen ; sie konnten es selbst mir
Zufriedenheit ansehen , wenn es den Anschein hatte , daß dadurch freindes Geld ins Land
kam , und wenn in der Folge eine gemeinnützige Bequemlichkeit sich damit zu verbinden
schien , daß an Orten , wo die Postreiter wechselten , auch von dortigen Einwohnern ih¬
nen Briefe zur Bestellung au andere Orte mitgegeben werden konnten .

X . Fand sich nachher irgend eine Im
convenienz dabey , so blieb es einem jeden
Reichsstande unbenoinmen , Verfügungen
zu treffen , wie er sie zun : Besten seines
Landes zuträglich fand . Was bisher aus
natürlicher Freyheit der Unterthanen ge¬
schehen war , es mochte nun ohne Vorwist
fen der Obrigkeit geschehen seyn , oder die¬
se mochte es auch wissentlich bisher nachge¬
sehen haben ; das konnte jeder Reichsstand
in seinen : Lande einschränken oder nicht lan¬

ger

Ad X . XI . Wenn alles in Bezug auf das
Postwesen auch damals schon so ganz und gar
von der Willküre der deutschen Reichsstände
in ihren Ländern abgehangen wäre , wie Hr .
pütter vorgibt ; so wäre denselben ja nichts
leichter gewesen , als den Beschwerden , wel¬
che sie nachher dagegen erregten , derer Abstel¬
lung sie dem Kaiser so nachdrucksam anem¬
pfahlen , selbst abzuhelfen , sich von ihren Be¬
sorgnissen selbst frei zu machen . Doch auch in
diesen beiden §§ . mag man alles püttersche Ge¬

lage
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ger zu gestatten sich erklären , sobald er
glaubte , daß es mehr auf den Vortheil ei¬
nes auswärtigen Generalpostmeisters , als
auf den Nutzen seines Landes abgesehen
sey . Wenn vollends der auswärtige Post¬
meister ein Recht daraus machen wollte ,
seinen postanstalcen in anderen Ländern ei¬
nen festen Sitz zu verschaffen ; so war das
offenbar eine Sache , die nach der damals
schon gegründeten ReichsverfassunI und
Freyheit aller besonderen Teutschen Staa¬
ten so wenig einem Teutschen Reichs stande ,
als irgend einer fremden unabhängigen
Macht aufgedrungen werden konnte ; es
hieng lediglich von eines jeden gutwilliger
Bewilligung ab , die so gut versagt als er¬
theilt werden mochte . Vielweniger komr-
re es einem Reichsstande gleichgültig seyn ,
wenn hernach Tayische postbedience selbst
dem Botenwesen oder anderen bisherigen
Anstalten von der Art irgend etwas in
weg legen , oder sonst zum Nachtheile
landesherrlicher Rechte sich Freyheiten her¬
ausnehmen wollten .

XI . Rurz , ein jeder Reichsstand hat¬
te es in seiner Gewalt , die Taxischen Po¬
sten in seinem Lande aufzunehmen oder
nicht aufzunehmen ; und im erster » Falle
bloß Bittweise und bis auf weitere Verfü¬
gung ihre Aufnahme zu gestatten , oder
sich auf beständig dazu verbindlich zu ma¬
chen , und dann auch allenfalls Bedingun¬
gen vorzuschreiben , unter welchen es ge¬
schehen sollte . So konnte das rechtliche
Verhältniß , das zwischen den » Reichsftan -
de , der diese Posten aufnahm , und dem

General¬

sage gelten lassen , in so weit bloß von den nie¬
derländischen Posten die Rede ist , ohne daß
daraus gegen das kaiserliche Postregal das ge¬
ringste gefolgert werden könne . Nur muß man
zum Beschlusse dieses Hauptstückcs noch an¬
merken , daß Hr . pütter dahier so , wie an
mehreru andern Orten , absichtlich die kaiserli¬
chen Posten sehr unrichtig Taxische Posten
nenne , und in der Folge einen großen Theil
seiner Beweise auf dieser unrichtigen Benen¬
nung gründe . Die von Hrn . pütter und meh -
rern andern so betittelten Tauschen Posten sind
kaiserliche Reichsposten . Das fürstlich - Taxi -
sche Haus ist mit dem Postgeneralat im Rei¬
che , oder mit dem Reichsgeneralerbpostmeister -
amte vom Kaiser belehnt. Dieserwegen hören
aber die Posten im Reiche so wenig auf , kai¬
serliche Posten zu seyn , das kaiserliche Reichs¬
postregal verlieret dadurch so wenig den Namen
und die Eigenschaft eines kaiserlichen Regals ,
als das Hofgericht zu Rothweil darum aufhö¬
ret ein kaiserliches Hofgericht zu seyn , weil ehe¬
dem das gräflich Sulzifche , nachher das fürst¬
lich Schwarzcnbergifche Haus mit dem Erbhof-
richteramte vom Kaiser belehnt worden ist . Aus
diesem Gleichnisse erhellet auch zum Uiberflusse ,
wie wenig anpassend alles dasjenige sey , was
einige , um doch ja nicht den größten Theil ih¬
rer Scheingründe zu verlieren , zur Vertheidi¬
gung ihrer unschicklichen Benennung beibrin¬
gen . Das auffallendste ist , daß doch die meh -
resten dieser Herren die niederländischen oder
burgundischen Posten nicht Taxische Posten
nennen , da doch das Taxische Haus sowohl
mit dem Generalpostmeisteramte in den Nieder¬
landen , als im deutschen Reiche belehnet ist . -*•
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Gencralpsstmeister von Taxis daraus entstand / iir einem Falle ein bloßes precarium ,
int andern eine vertragsmäßig eingegangene Graatsrechts - Dienstbarkeic ausmachen . In
beiden Fallen hatte die Niederländische Regierung und deren Generalpostmeister nicht mehr
Recht , als jeder anderer Reichsstand haben konnte , wenn andere Reichsstände geschehen
liessen , daß in ihren Ländern ein dritter Reichsstand Posten anlegte , das ausgleiche Art
als precarium oder in Nrafc einer unwiderruflichen Staarsrechro - Dienstbarkeit geschehen
konnte b ) »

d ) So urtheilt auch schon Mofer ganz richtig in der oben Not . y , S . 21 . angeführten Stelle .

II .

Fortschritte des Postwesims m Teutschland unter den kaiserlichen Regie¬
rungen Ferdinands des I . und Max des II . , und in der ersten

Hälfte der Regierung Rudolfs des II . 1ZA8 - 1Z9Z .

I . Nach geendigter Regierung Carls des V . war Leonhard von Taxis nur Spanisch - Niederländi -r
scher Postmeister , — II . bewirkte aber von Ferdinand dem I . eine kaiserliche Bestätigung seines von Carl
dem V . erhaltenen Bcstallungsbrtefs . — III . Doch wurden seine Posten dadurch noch nicht zu kaiserlichen
und Rcichspostcn umgeschaffen . — IV . Auch kam ihre Aufnahme in eines jeden Neichsstandes Lande noch
auf dessen Willkühr an . V . VI . Nur um nicht eine Spanische Sraatsdienstbarkrit daraus werden zu lassen ,
wurde Kaiser Max der II . 1572 . erinnert : das Postweftn beym Reiche zu erhalten , und nicht in fremde
Hände kommen zu lassen ; ohne daß man es deswegen für ein kaiserliches Reservatrccht erklärte . — VII .
Vielmehr konnte jeder Reichsstand Posten anlegen und Postordnungen machen , — VIII . wie selbst in derr
Oesicrreichischen Erblandern geschah . — IX . Ueber die Niederländischen Unruhen wäre beynahe das ganze
Toxische Postwesen zu Grunde gegangen , wenn es nicht 1595 . sich von neuem erholet hätte .

L

@ 0 lange Larl der V. an der Regierungwar , mochte der Umstand , daß er
nicht nur die Niederlande befaß , sondern
auch Raiscr war , wohl dazu beförderlich
seyn , daß man in reichsständifthen Län¬
dern und Gebieten , insonderheit in Reichs¬
städten , Grafschaften und geistlichen Län¬
dern weniger darauf dachte , einem von
Carl dem V . mit erneut Bestallungsbriese

ver -

Ad I .
s ist bereits oben erinnnert worden , daß

der Umstand , daß der Besitz der Nieder¬
lande mit der Kaiserwürde in der nämlichen
Person vereiniget war , unter Maximilian
dem Itm und Rarl dem Vten den niederlän¬
dischen Posten den Eingang auf deutschem
Reichsboden verschafft habe . Sobald der Be¬
sitz der Niederlande von dem Kaiserthume ge¬
trennt ward , fanden die Kaiser schon Beden¬

ken
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versehenen Niederländischen Generalpost - ken / die niederländischen Posten als solche im
meister bey den ZInstalten , die er zur Durch -- deutschen Reiche zu dulden ,
führung seiner Posten auch ausser den Nie¬
derlanden auf Teutschem Grund und Boden machte , etwas in weg zu legen . Allein
mit Larls des V . Tode oder vielmehr mit seiner Resignation / dasein Sohn Philipp nur
die Brone Spanien nebst den Niederlanden behielt , sein Bruder Ferdinand hingegen Bai¬
ser wurde / fiel die Rücksicht auf die bisher mir den Niederlanden vereinigt gewesene
Baiserwürde weg . X>m . *' »• mochte es manchem Reichsstande jetzt bedenklich fallen ,
einen » Spanisch - Nieder ^ - - hen Postwesen festen Fuß in seinem Lande oder Gebiete '
fasse ,: zu lassen .

II . So mochte schon Leonhard von
Taxis hin und wieder Schwierigkeiten wahr¬
nehmen / die ihn auf die Gedanken brach¬
ten / ob denselben nicht dadurch abzuhelfen
seyn würde , wenn er von Ferdinand dem
I . eine k a i se r l i ch e Bestätigung seines von
Carl dem V . erhaltenen Niederländischen
Bestallungsbriefes zu bewirken vermöchte .
Dieses Gesuch ward ihn : untern : 21 . 'Äug .
1363 . dergestalt bewilliget / daß Ferdinand
der I . nuninehr den Bestallungebrief Larls
des V . über die Posten , so im Teutschen
Reiche und den Gesterreichischcn Erblam
den gelegen , und von : Bönige von Spa¬
nien allein besoldet wurden / als Baiser be¬
stätigte . Die Bestätigung ward / wie ge¬
wöhnlich so eingerichtet , daß der Bestal¬
lungsbrief Larls des V . vollständig einge¬
schaltet / aber auch dessen Inhalt hernach
mit buchstäblicher Uebersetzung aus den :
Französischen ins Teutsche wiederholet wur¬
de . Nur die Schlußclausel / die von Larl
den : V . nur an seine Niederländische Beanr -
ren und Unterthanen gerichtet war / bekam
jetzt die in kaiserlichen Ausfertigungen ge -

wöhn -

Ad II . Leonhard v . Taxis sah selbst die
veränderte Lage der Sache / und die daher noth¬
wendig entstehen werdenden Schwierigkeiten
ein . Um dieselben zu hebe « / suchte er von Fer¬
dinand dem Ite » eine kaiserliche Bestättigung
des ihm von Bari dem V tm verliehenen Be -
stallungsbriefes über das niederländische Gcne -
ralpostmeisteramt zu bewirken / welche ihm auch
unterm 2iten August 1563 . verwilligt ward e ) .
Ferdinand Ite konfirmirte / bestättigte und er¬
neuerte ihm als römischer Baiser den Bcstal -
lungsbrief Barls des Vten „ in allen seinen
/ / Clauseln , Punkten / Articuln / Jnhaltun -
/ / gen / Meinungen und Bcgreiffungen / und
/ / sonderlich so viel und so weit die Fürsehung
/ / deren Posten im heiligen Reiche und den kai -
, / sertichen Erblanden gelegen / und durch den
/ / König zu Hispanien allein besoldet wurden /
„ Aufrichtung und Verordnung / so zu Un -
/ / terhaltung derselben gehören würden / Ver -
„ änderung und Verzeichnis ; der Städc und
„ Ort / dahin dieselbe nach Gelegenheit der
„ Zeit und Läuft gelegt werden sollen / Straf
, / UNd Bus ; der Postboten / und anderer Post -

/ , verwandten - Urlaubung und Uffnehmung
E / / der -

\



( 34 ) < =£ >=50= ».

wohnliche Form : „ Und gebieten darauf
allen und jeden Lhurfürsten , und Fürsten ,
u . s. w . " auch mir dem Zusaiz : „ und sonst
„ allen anderen unseren , auch unserer Bö -
„ nigreiche , erblichen Fürstenthümer und
„ Lande Unterthanen und Getreuen " c ) .

c ) L ü ni g s Zlcicbsarchiv part . gen . ( vol . r . )
6 . 44° M43 *

„ derselben — und sonst gemeiniglich und in¬
sonderheit aller und jeder , so dem General -
„ pvstmeisteramt in den Niederlanden anhän -
„ gig , belangen thut , , . Er befahl alsdann
„ allen und jeden Chur - Fürsten , Fürsten und
„ Standen , Geist - und Weltlichen , Prala -
„ ten , Grafen , Freyherren , Herren — wes
„ Würden , Standes , oder Wesens die seyn ,

„ ernstlich und festiglich , daß sie den Leonharden v . Taxis bey - Kaiser Baris Bestallungs -
„ bricff , und dieser kaiserlichen Confirmation , Bestättigung und Erneuerung , auch allen den
„ Pracurinenzen , Prärogativen , Rechten und Gerechtigkeiten , davon angeregter Kayser Barls
„ Bestallungsbrieff Meldung thut , sonderlich so viel die Posten im Reich — gelegen — der¬
selben Versehung und Bestallung belangt , unverhindert bleiben , desselben gern billig gebrau -
„ chen und geniessen lassen , ihme und seinen untergebenen Postboten in ihren Landen , Srad -
, , tcn , Markten , Flecken , Gebieten und Verwaltungen bey Nacht und Tag paß und
, , Deffuuug geben , sie auf ihr Ansuchen und Begehren begleiten und begleitet zu werden
„ verschaffen und verfügen , auch gegen gebührlicher Bezahlung mit Pferden und andern
„ Nochurffren versehen , und gemeldten von Taxis und den Seinen zu Verrichtung ihres
„ Amts alle gute -Hülff , Förderung und Anweisung erzeigen und beweisen , und hiewider
„ nicht thun , noch deß jemands andern zu thun gestatten „ sollten „ als lieb ihnen jedem sey ,
„ des Kaisers und des Reichs schwere Ungnad und Straff zu vermeiden

Daß auch die folgenden Kaiser , nämlich Maximilian der Ute und Rudolf der Iste denen
v . Taxis solche kaiserliche Bcstattigungsbriefe ertheilt haben , erhellet aus jenem , welcher von
Rudolf dem Uten , Lamoralen v . Taxis unterm 14 ^ » Jul . 1585 verliehen ward , ( Beil . Nw >
I . ) so wie auch aus dem von eben diesem Kaiser für den Leonhard v . Taxis unterm löten
Jun . 1595 ins Reich erlassenen Patente / ) .

») Diese Konfirmation Ferdinands des Iten steht in Lünigs Reichsarch . part . gen . •© . 440 . folg .
/ ) Ebendas. S . 443 .

III . Diese kaiserliche Bestätigung kouir-
te allerdings deuTaxifchen Posten den Vor¬
theil verschaffen , daß ihnen in manchen
reichsstand «scheu Landern und Gebieten
mehr Willfährigkeit erzeiget wurde . Aber
i ) wurden sie deswegen noch «richt in kai¬
serliche und Reichs - Posten verwandelt ;

sie

Ad III . Bei diesem Hergänge der Sachen
wird nun jeder Unbefangene folgende Bemer¬
kungen zu machen im Stande seyn : i ) Hatte
man darnals das Postwesen als ein den Neichs -
ständen zugehöriges Regal angesehen ; so würde
Leonhard von Taxis sehr vernunftwidrig ge¬
handelt haben , da er um den vorgesehenen

Schwie-
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sie blieben , was sie ursprünglich waren ,

Bnrgundisch - Niederländische oder jetzt

Spanisch - Niederländische Posten . Leon -

hard von Taxis ward nicht R ei chs - Gene -

ralpostmeifter ; sein Amt ward nach wie vor

nur Generalpostmeister - Amc in den Nie¬

derlanden genannt d ) . Der Raiser such¬

te 2 ) nur den Niederländischen Posten auf

Teutschem Boden an Orten , wo sie ihren

Durchgang harren , mehr Beförderung zu

verschaffen . Das ursprüngliche Verhält¬

niß , worin die Obrigkeiten solcher Orte ge¬

gen den Niederländischen Generalpostmei¬

ster standen , wurde dadurch nicht veran -

derc . was ihnen nur aus guten » willen

gestattet war , blieb seiner ursprünglichen

Eigenschaft nach nur ein precarium . Nur

in so weit , als er Vertrage nrit diesen » oder

jenen » Reichsstande oder landesherrliche

Verleihungen auf beständig zuwege brach¬

te , konnte ei »»e Art von Gtaatsrechts -

Dienstbarkeic daraus erwachsen » Und nur

in so weit konirre der Raiser denjenigen

Reichostanden , die sich ii » solche Verbin -

dllngen n » ir dein von Taxis eingelassen har¬

ren , befehlen , denselben bey seinen Rech¬

ten zr » lasse , » . Hingegen z ) für alle und je¬

de Reichsstände es zur Pflicht zu machen ,

Taxifche Posten aufzunehmen , stand nach

der Teutschen Reichsverfassung und der Be¬

schaffenheit der Landeshoheit , wie sie da¬

mals schon war , nicht in des Raifers

Macht . Wenn gleich manchnral in kaiser¬

lichen Ausfertigungen solche Ausdrücke vor -

komn »en , die weit »nehr zu umfassen schei¬

nen , als in der kaiserlichen Machrvollkom -

men -

Schwierigkeiten wegen der niederländischen
Posten in Deutschland vorzubeugen eine kai¬
serliche Erneuerung und Bestätigung seines
vorher bloß niederländischen Generalpostmei¬
steramts ansuchte ; er würde sich Zweifels ohne
an die Reichsstände , durch derer Länder die
niederländischen Posten gingen , gewendet , um
so mehr gewendet haben , da er sich durch
Nachsuchung so ernsthafter kaiserlichen Befehle
der Gefahr ausgesetzt hätte , die Reichsstände
gegen sich aufzubringen , wodurch nach Herrn
Pütters Grundsätzen die Schwierigkeiten nur
vergrößert worden wären . 2 ) Da Ferdinand
der Ite in seinem Bcstättigungsbriefe allen Kur¬
fürsten , Fürsten und Standen ernstlich und
festiglich befahl , daß sie sich demselben in al¬
lem gemäß betragm sollten , und zwar bei
Strafe seiner und des Reichs schwerer Un¬
gnade , und die Reichsstände nicht nur nicht
widersprachen g) , sondern auch diesem ernst¬
lichen kaiserlichen Befehle Folge leisteten , so
wurden die Rechte des Kaisers in Betreff des
Postwesens kaiserlicher Seite behauptet , und
von den Reichsständen stillschweigend aner¬
kannt . 3 ) Was der Kaiser damals in jenen
Reichsländern , durch welche die niederländischen
Posten gingen , zu thun , zu verordnen und zu
gebieten berechtiget war , dazu war er auch in
den übrigen Reichslandern befugt . Gegen diese
unverkennbare Wahrheiten beweiset auch nichts ,
daß Ferdinand der Ite die Klausel einrückte :
„ doch uns derer Posten halber , so wir selbst
„ besolden und unterhalten , an Fürsehungund
„ Bestellung derselben ohnschadlich " , wodurch
er nach Hrn . püccer deutlich zu erkennen gege¬
ben haben soll , daß auch den übrigen Reichs -

E 2 standen
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ständen in ihren Ländern die Fürsehung nnd Be¬
stellung der Posten zugestanden sey . Denn zu
geschweige » , daß diese Klausel auch wohl von
kaiserlichen Posten verstanden werden kann h) ,
so hatte Ferdinand der I fc auch bereits damals ,
in seinen Erbländern Posten angelegt , und war
im Besitze dieses Regals , welches von den übri¬
gen Reichsständen nicht gesagt werden kann .
Nebst diesem verursachen auch die weltbekann¬
ten theuer erkauften Privilegien des österreichi¬
schen Erzhauses zwischen diesem und den übrigen
Rrichsständen , denen ähnliche Privilegien nicht
zu Theile geworden sind , manchen Unterscheid .
In dem von Kaiser Friderich dem sten im Jahr
115b . dem Herzoge von Oesterreich , dem Lan¬
de Oesterreich selbst für die Abtretung des recht¬
mäßig erworbenen Herzogthums Baiern zu ei¬
ner geringen Entschädigung ertheilten Freiheits¬
briefe , oder besser zu sagen : in dem zwischen
dem Kaiser Friederich dem I . und den Rcichs -
ständen einer Seits , dann dem Herzoge von
Oesterreich anderer Seits von diesem letztem ti¬
tulo onerosissimo im I . 1156 . errichteten Ver¬
trage heißt eS ausdrücklich : “ quidquid Dux
„ Auctriae in terris suis , seu districtibus suis

„ fecerit , vel statuerit , hoc imperator , neque alia potentia , modis seu viis quibuscunque non
, , debet in aliud quoquo modo impostorum commutare Diese Privilegien Freiheiten , oder ei¬
gentliche Verträge des österreichischen Hauses waren von allen nachfolgenden Kaisern , insonder¬
heit auch von Rarl dem W ' erneuert und bestätiget worden . Gewiß nicht jeder Reichsstand hak
ähnliche auszuweisen . Es .läßt sich demnach von dem , was der Erzherzog von Oesterreich in
seinen Ländern zu thun berechtiget ist , auf ähnliche Befugnisse anderer Reichsstände nicht immer
schließen . Aus der - vbangezogenen Klausel , wenn man sie von österreichischen Posten verstanden
haben will , möchte sich wohl ehender auf andere Reichsstände diese Folge ziehen lassen : hätten die
übrigen Reichsstände das Postrecht damals gehabt ; so würde man es ihnen auch vorbehalten ha¬
ben . Da nun dieses nicht geschehen ist , auch die Reichsstände sich gegen dieses kaiserliche Patent
weiter nicht rührten , so ist dieses ein Beweis , daß die Stände damals auf ein landesherrliches
Postregal Semen Anspruch gemacht haben . § ) Einige

menheit wirklich begriffen ist ; so kömmt es
doch an sich nicht auf solche einseitige Lanz -
leyformeln an , sondern auf das , was der
Natur der Sache und der wahren Reichs -
verfaffung gemäß ist . Daß aber auch 4 )
Ferdinand nicht die Absicht hatte , solchen
fechten zu nahe zu treten , die eilt jeder
Reichsstand in seinem Lande vermöge der
Landeshoheit auch in Ansehung der Posten
ausüben konnte , gab er selbst deutlich ge¬
nug zu erkennen , indem er in dieser kaiser¬
lichen Bestätigung des Tauschen Bestal¬
lungsbriefes die Llausel einrückte : „ doch
„ uns derer Posten halber , so Wir selbst be -
„ solden und unterhalten , an Fürsehung
„ und Bestellung derselben unvorgegrifftn
„ und unschädlich " . Was aber Ferdinand
in seinen (vesterreichischen Teutschen Erb -
landern an Fürsehung und Bestallung der
Posten sich zueignen konnte , durste auch
keinem andern Reichsstande in seinem Lan -
de versagt werden .

d ) Reuß Teutsche Staatskanzley Th . 16 . S .
33° . u . f.
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g ) Elinge wollen zwar vorgeben , ball diese Bestattignng gegen den Widerspruch der Reichgstände er »

theiit worden sei ) . So wie aber dieses Vorgeben an sich falsch und ungegründet ist , wird auch zu dessen

Begründung , oder Bescheinigung nicht das mindeste angebracht .

h ) In dem würtembcrgischen Berichte re . beim Lünig , Grunds . europ . Potenz . Gerechts . Cap . IV .

N . XXV . S . 193 . wird wenigstens als ungewiß angenommen , ob sie von kaiserlichen , oder von österrei -

chischcn Posten zu verstehen sey ? Daß es damals schon kaiserliche Posten gegeben habe , sieht man aus tif

nein kaiserlichen Bescheid für Lamoralen v . Taxis vom icken März 1604 , wo es heißt : " und anfänglich

„ senil das Generalat - - belangt , sol es jzt und künftig damit kein andere Meinung und Verstand

„ haben , dann wio es Tails obgedacht Irer Majestät Expeftanz und Extenüon , Insonderheit aberWey -

„ landt I . M . Anherrn Kaisers Lerdinandi Lhristm . Anged . consirmatioir brieff 6 . a . 1563 . buchstab -

„ lich ausweiset ; das ist , daß solch Generalat allein vf diejenigen Posten sich erstrecke , welche im H .

„ Reich die Herzoge zu Burgund besolden , u . daß es anderen Posten , welche Ire Maj . , dcro V7 ach -

„ kommen am Reich , oder dcro Hochl . Hauß Oesterreich selbst verlegen und erhalten , unvcrgriffen

„ und one Schaden sey und bleibe Wahrscheinlich sind die Posten zwischen Tricnt u . Venedig , wcl -

chc seit ihrem Ursprünge kaiserl . Posten gewesen sind , schon unter Karln V . aufgekommen .

IV . Es berrchete daher sowohl nach als

vor diesem kaiserlichen Bestatigungsbriefe

auf eines jeden Reichsstandes Gurfinden ,

ob er in seinen » Lande eigene Postanstalten

treffen , oder Taxische Posten anfnehineir

wollte . Eine Schuldigkeit konnte daraus

eben so wenig geinachr werden , als wenn

jemand , der über gewisse Arzneyen ein kai¬

serliches Privilegium , oder eine kaiserliche

Lonceffion zu eurer Lotterie erhalten hatte ,

sich damit Reichsstanden in ihren Landern

wider ihren willen aufdringen wollte .

Nur vorausgesetzt , daß Reichsstande in ih¬

rer : Landern bey Zulassung solcher Conces¬

sionen nichts zu erinnern finden , können

dergleichen kaiserliche Concessionen iin Rei¬

che wirksam seyn , und unter den » Ansehen

der kaiserlichen -Hoheit ausgeübt werden .

V . Hier trat über das noch der ganz

besondere Umstand eil » , daß das Tapifche

Postwesen seiner ganzen ursprünglichen Be¬

schaffenheit nach »rur von einen » in den Nie -

der -

Ad IV . Nach ergangenem kaiserlichen

ernstlichen Befehle beruhete es nun keineswegs

mehr auf eines jeden Reichsstandes Gutfindcn ,

die niederländischen Posten aufzunehmen , oder

zu dulden . Es war durch den kaiserlichen zum

Besten des Reichs erlassenen Befehl , gegen

welchen auch die Reichsstande nichts zu erin¬

nern fanden , zur Schuldigkeit gemacht wor¬

den . Will man auch dem Herrn Pütter da -

hier seine Gleichnisse von einer Arznei , oder

einer Lotterie als Adäquat gelten lassen ; so

sind sie ja doch schon durch sich selbst hinrei¬

chend beantwortet , weil ja eben die Reichsstän¬

de damals gegen den kaiserlichen Befehl in Be¬

treff des Postwesens nichts zu erinnern fan¬

den .

Ad V . Aber auch nachher , als die Reichs¬

stände gegen die spanisch - niederländischen Po¬

sten Anstände und Bedenken fanden , war ih¬

re Absicht keineswegs , das kaiserliche Postre -

C - z gal
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Verlanden von deren Regenren angeordne¬
ten General - postmeisteramre abhieng , das
jeyt unter Spanischer Hoheit stand . Da¬
mit hatte es in der Folge dahin kommen
können , daß diejenigen Reichsstande , rude¬
ren Landern die Tätlichen Posten festen Fuß
faßten , in einer so wichtigen Sache , wie
die Posten waren , unter eine von der Bro -
ne Spanien abhängende wahre Staats¬

gut zll bestreiten , ein eigenes landesherrliches
Postregal sich anzumaßen . Ihre Besorgntß
war bloß , daß nicht die Könige von Spanien
als Herzoge von Burgund sich eine Dienstbar -
keit auf deutschem Reichsboden anmaßen möch¬
ten , wovon sich vielleicht schon einige Aeusse¬
rungen gezeiget hatten i) .

i ) S . Casp . Klockii Traft , de Contrib . Cap .

II . N . 30 .
dienstbarkeit gekommen waren . In so weit
war es allerdings zuträglicher , daß die Tarischen Posten , sofern sie im Reiche zugelassen
wurden , doch vielmehr unter kaiserlichem als Spanisch - Niederländischen » Ansehen ihren
Fortgang behielten .

VI . wenn also im Jahre i §72 . Baiser
Mar der II . von Reichsständen erinnert
worden ist : das postwcfen beym Reiche zu
erhalten , und nicht in fremde Hände kom¬
men zu lassen e ) ; fo kann ' das allerdings
als der erste Schritt zur Bildung derReichs -
regalitat des Teutschen postwefens angese¬
hen werden ; doch nur in dem Verstände ,
daß es keine andere Meynung damit haben
konnte , als daß auf vorgedachteArt , wo
Tapifche Posten im Reiche waren , sie doch
nicht unter Spanischer , sondern kaiserlicher
Hoheit ihren Schutz haben sollten . Zuver¬
lässig hatte es aber nicht der ; Sinn , damit
die Post für ein kaiserliches Reservatrecht
Zu erklären , das mit Ausschließung der
Landeshoheit auch in reichsftandisthen Lan¬
dern nicht anders als von ; Baiser ausgeübt
werden könnte ; oder auch nur in demVer -
stande , daß es von der kaiserlichen Gewalt
abhienge , Reichsständen vorzuschreiben ,
daß sie Taxische Postmeister und postbe -

dien-

Ad VI . Dieses veroffenbarte sich klar , als
im Jahr 1570 . die Kurfürsten , Fürsten und
Stande des Neichs den Kaiser Maximilian
den Illen ersuchten „ das Postwesen beim Reich
„ zu erhallen , dann Jhro Majestät es auch
, , Amrs und pflichten halber , als ein Meh -
„ rer des Reichs zu thun schuldig wären , und es
„ Dero Nachfahren zum praejudicio in frem -
„ de Hände nicht kommen lassen könnten “ k }.
Hicdurch erkannten nun Kurfürsten , Fürsten
und Stände das Postwescn als ein kaiserli¬
ches Regal . Sie erklärten deutlich , daß kai¬
serliche Majestät Amts und pflichten halber,
als Baiser und Mehrer des Reichs das Post¬
wesen beim Reiche zu erhalten schuldig sey .
Sie gaben ohne die mindeste Zweideutigkeit zu
verstehen , daß , wenn das Postwesen in frem¬
de Hände gerathen sollte , dieses den nachfol¬
genden Baisern zum Präjudiz gereichen wür¬
de . Nach Herrn Pütters Behauptungen wä¬
re ja dadurch nicht den Kaiftrn , sondern den
Reichsständen Präjudiz zugegangen , wenn das

Post -
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diente in ihren Ländern aufnehmen sollten
und müßten . Ist doch das Recht kaiserli¬
che Hofpfalzgrafen zu ernennen und sie zur
Ausübung der ihnen aufgetragenen Rechte
zu bemächtigen ein unstreitiges kaiserliches
Reservacrechc ; aber kann deswegen der
Raffer seinen -Hofpfalzgrafen Anweisungen
geben , in welchen reichsstandischen Lan¬
dern man ihnen ihren Sitz gestatten solle ?
Eben so wenig kann ein kaiserlicher Befehl
irgend einem Reichsstande wider seinen
willen die Aufnahme Taxischer Posten auf¬
dringen , wenn inan auch annehmen wollte/
daß es ein kaiserliches Reservacrechc sey / wie
es wirklich nicht ist .

e) Von diesem Umstände findet sich bisher nur
folgende Nachricht in Cqfp . Kxock traft , de
contributionibus cap . 2 . n . 30 . p . 50 . , wo es
heißt : " ■Domus Burgundica quidem priuilegia
ostendit , das Gcneralat über die Posten im
heiligen Reiche und Niederlande zu verleihen ,

cjuae tamen haftenus originaliter edita non sunt .
Einmal weil die Post eines Römischen Kai¬
sers sondere Hoheit und Regal ; u2ldvertcn ;
und Correspondcn ; zwischen großen Poten¬
taten in und außerhalb Reichs , auch dane¬
ben ein solch Werk , so man bey der kaiser¬
lichen Regierung zu schleuniger Verrichtung
nothwendiger Geschäfte , Fortbringung der
Briefe , Diener und Gesandten unvermeid¬
lich bedarf ; ja , welches insgemein allen
Standen und ihren Unterthanen , sowohl
des Reichs commerciis in viele Wege nützlich
und bequem . ' Dannenhero haben a . 1520 .
Churfürsten , Fürsten und Stände des Reichs
Baiser Maximilian den Andern ersucht und
gebeten , das poftwesen beym Reiche zu be¬
halten , dann Ihre Majestät wären es auch
2lmts und Pflichten halber , als ein Mehrcr
des Reichs , zu thun schuldig , und könnten
es Dero Nachfahren zum praeiudicio in frem¬

de

39 )
Postweftn in fremde Hände gekommen wäre .
Würden die Reichsstände nicht vielmehr für
sich und ihre Nachfolger gesorgt / von sich und
ihren Nachfolgern Präjudiz abzuwenden ge¬
sucht haben , wenn sie das Postweftn als ein
ihnen zuständiges Regal betrachtet hätten ?
Aber auch - hätten sie nothwendig gehabt ,
den Kaiser um die Abwendung eines solchen
Präjudizes anzugehen , zu ersuchen und zu
bitten , wenn ihnen willkürlich gewesen wä¬
re , nach dem kaiserlichen denen von Taxis
ertheilten Bestattigungsbriefe , die Posten ,
welche von diesen im Reiche angelegt und be¬
sorgt wurden , zu dulden , zu beschranken und
abzuschaffen ? Noch eins : würden sich wohl
die Stände des Reichs , denen doch nun der
dem Leonhard von Taxis und dessen Nach¬
folgern ertheilte kaiserliche Bestättigungsbrief
nicht mehr unbekannt seyn konnte , würden sie
sich so gegen den Kaiser ausgedrückt haben ,
wenn sie gegen den Inhalt dieses Bestättigungs -
briefes , welcher der vorgeblichen landesherrli¬
chen Willkür in Betreff des Postweftns gewiß
das Wort nicht spricht , etwas einzuwenden ,
oder zu erinnern sich berechtiget gehalten hät¬
ten ? Auf vorgedacktes Gutachten vom Jahr
1570 . berief sich schon im Jahr 1587 . der Ver¬
fasser einer „ meinorialischen Anzeige etli -
„ cher Ursachen , warumb die röm . kayserli -
„ che Mayestatt sich der kayserlichen Hoheit
„ und Regals des postweftns im heiligen
„ Reich nit begeben mögen " ( Beil . N r °
II . ) . Auf eben dasselbe bezogen sich schon im
Jahr 1604 . die kaiserlichen geheimen Räthe in
ihrem an den Kaiser erstatteten „ Berichte ,
„ was es für Gelegenheit mit dem postwe -

„ ftn
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r?e Hände nickt kommen lassen . „ In der
Vertheidigung der Lhurbraunfchrveigiscken
Posten ( >̂758 . ) 8 . Z . wurde hiebey erinnert :
" Ls stehe noch dahin , ob dieses vorgege¬
bene Ncicksguracktcn von 1570 . in bcglaub -
tcr Form beygebracht werden könne ; wie
von den Vertheidigern der Taxtschen prck
tendieren Gerechtsamen langst geschehen seyn
würde , wenn es in ihrem Verniögen stün¬
de . „ In der Prüfung dieser Vertheidigung
( Wien 1759 . Fol . ) wurde es als einAuszug
eines churfürstlicken Gutachtens angegeben ,
wovon das Original in der Reichskanzley
befindlich sey . Zu Hannover wurde ( 1760 . )
erwiedert : " das dürfe man dock auf des
Gegners bloßes Wort nicht glauben . „

, , fen im Reich habe " ( Beil . N r.° III . ) , in
welchen beiden Schriften dieses Gutachten der
Reichsstande mit den nämlichen Worten , wie
beim Blocke a . a . O . vorkömmt / ) . Was für
einen Sinn dieses an den Kaiser von den
Rcichsständcn gestellte Gesuch gehabt habe , er¬
hellet aus einem gleichzeitigen Schriftsteller ,
welcher sagt : " Ad hsec imperii capita pleri -
„ que etiam referunt jus instituendi cursus pu¬
blicos ; sive ut vocat Laconicus , regios cur -
„ fores , hodie poßas : ( de quibus vide C. de curs
„ pubis Id enim solus habet imperator , adeoque
„ non ita pridem , duci cuidam germanice , qui pu¬
blicos cursus in Belgium & Italiam difpo -

„ suerat , severe interdixit , , m ) . Noch mehr aber werden die in den folgenden §§ . anzuführenden
unläugbaren Thatstrchen den wahren Sinn dieses Reichsgutachtens ausser Zweifel setzen , und die
Grundsätze beweisen , welche man damals von dem Postwesen von Seite des Kaisers und der
Rreichsstaude hegte . Das von dem Hrn . Pütter dahier zwischen dem kaiserlichen Reichspostregal,
und dem kaiserlichen Rechte Pfalzgrafen zu ernennen , aufgestellte Gleichniß ist in der Absicht , wie
es aufgestellt wird , gar nicht anpassend . Die Wirkung der kaiserlicheit Pfalzgrafschaften hangt
ja nicht so wie jene des Pvstregals von gewissen Lokalitäten ab , oder was das nämliche ist : Ob
ein kaiserlicher Pfalzgraf an diesem oder jenem Orte des Reichs sich aufhalte , hat auf die zweck¬
mäßige Ausübung der kaiserlichen Pfalzgrafschaft keinen Einfluß . Daß aber Posten an diesem Orte
zum allgemeinen Besten zweckmäßiger seyen , als an einem andern ; noch mehr : daß der Endzweck
des kaiserlichen Postregals gar nicht erreicht werden könne , wenn nicht das Recht die Orte , wo
Posten angelegt werden sollten , zu bestimmen , damit verknüpft wäre , bedarf wohl keines Be¬
weises .

k ) Klockius a . a . O . Wie es nach mehr dann zweihundert Jahren einem vernünftigen Manne einfallen
könne , die Existenz dieser von einem fast gleichzeitigen ( Blocke war 1583 geboren , pütters Likter .
des t . Staatsr . Th . I . <5 . 200 ) in jeder Rücksicht unverdächtigen Schriftsteller angeführten Thatsache zu
bezweifeln , ist ganz und gar unbegreiflich . Ware es nothwendig , wegen jeder geflissentlichen , muth ,
willigen Zweifelmachercr eines oder andern Privakschriststellccs beglaubte Abschriften aus den ältesten
Reichstagsakten mit großerMühe und vielen Kosten zu erheben ; so würde man fürstlich - taxischer Scits
gewiß nicht ermangeln es zu thun , und würde es auch dem kaiserlichen Hofe unschwer fallen , solche
Aktenstücke zu erheben , und das Publikum zum Neberflnsse davon zu belehren . Doch auch aller Anschein
eines Zweifels muß verschwinden , wenn man dasjenige , was in diesem und den folgenden ZJ . angeführt
und bewiesen werden wird , mit unbefangenem Gemüthe betrachtet .

/ ) Blocke
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/ ) Rlocke kann also nicht als der Erfinder , oder - er Erdichter diesesReichsgutachtensangesehen werden ,

durch ihn konnte weder der Verfasser jener memorialischen Anzeige v . I . 1587 , noch die kaiserlichen ge¬
heimen Räthe im 1 . 1604 irre geführt werden , da sein Traktat de ' Contribut . erst im I . 1634 . herausgee
kommen ist ; s. püttees Litter . des t . Staaksrcchts Th . I . S . 200 . Auch sagen die kaiserlichen geheimen
Rathe ausdrücklich , daß sie diesen ihren Bericht aus den in der kaiserlichen Reichskanzlei vorfin -
digen großen Gebündt Acten sxtrabirt und zusammen gezogen haben .

tn ) Arnold . Clapmarius , de Arcanis Rerump . ( Norimb . 1604 ) Cap , XXI . Gapmcirius war 1574 ZU Brei
men geboren ; s. Iöchers Gelehrt . Lex . voo . Clapmar .

VII . Daß auch nach dem Jahre 157s .
Reichsständen noch mwerwehrc geblieben/
in ihren Landen eigene Postanstalten zu ma¬
chen / davon zeugen die Beyspiele von Lhur -
sachsen von 1574 . und 158b . / und von
würrenberg von 1581 . und den folgenden
Jahren f ) . waren gleich diese Anstalten
noch nicht von völligem Bestände / wie es
ganz natürlich war , daß die ersten Versu¬
che nicht überall gleich gedeihen konnten /
zumal wenn sie durch Ariegsunruhen oder
andere Umstände unterbrochen wurden ; so
enthielten sie doch schort einen merklichen
Uebergang von dem vorherigen Borenwe -
sen zum eigentlichen Postwesen , und konn¬
ten allemal zum Beweise dienen , daß ein
jeder Reichsstand wenigstens vermöge fei¬
ner Landeshoheit sich berechtiget hielt der¬
gleichen poftanstalceit in feinen » Lande zu
machem

f ) Von Chursachsen finden sich die hieher ge¬
hörigen Nachrichten , wie der Churfürst Au¬
gust von Sachsen 1574 . einen gewissen Salo¬
mon Felgenhauer zum Postmeister angenom¬
men , und 1586 . mit einer neuen Bestallung
versehen , auch um eben die Zeit ein gewisser
Daniel wrnzenderger Lhursächsischer Post -
bereiter zu Dresden gewesen , in einer Ab¬
handlung von Ankunft und Wachsthum
des Churfächsifchen postweftno in der Samm¬
lung vermischter Nachrichten zur Sächsischen

Gefchich -

Ad VII . Daß nach dem Jahr 1570 . so
wie vorher , die Reichsstände das Postwesen
als ein ausschließliches kaiserliches Regal ange¬
sehen haben / daß ihnen ngch diesem Jahr so
wie vor demselben nicht frei gestanden sey / ei¬
gene Postanstalten in ihren Landern nach Be¬
lieben zu machen / baß alles / was das Postwe¬
sen betraf/ unter kaiserlicher oberherrlicher Macht
und Authoritat geschehen , von Reichsstanden
in vorkomlnenden Postsachen sich immer an
den Kaiser gewendet , der Kaiser immer um
die Abstellung der etwa erngerissenen Mißbrau¬
cht / Gebrechen und Jnkonvenienzen angegan¬
gen / vom Kaiser das Postwesen / als eine der
gemeinnützigsten Anstalten immer unterstützt
und erhalten , durch aufgestellte kostspielige
Kommissionen verbessert und befördert , auch
keinem Reichsstande um diese Zeiten eigene Po¬
sten anzulegen / oder andere als die kaiserlichen
Posten aufzunehmen oder zu dulden gestattet
worden sey ; davon geben folgende Thatsachen
den unwiderleglichsten Beweis »

Im Jahr 1578 . gestattete Erzbischof Jakob
von Trier auf Ansuchen des augsburgischen
Magistrats dem neu angestellten Bothenwerk
der nach Antorff handelnden augsburger Kauf¬
leute den Durchgang durch die Erzstift - Trieri-
schen Lände »' / in so weit solch Werk kaiserl»

F Majc -
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Geschickte Lh . 7 . ( Lhemniy 1772 . ) S . 226 .
Von Würtenberg handelt ausführlich der
gründliche Bericht von der Stände Post - und
Botemvcsen , insonderheit im Herzogthume
würtenberg rc . 1710 . Fol . , der in Lünigs
Grundfeste Europäischer Potenzen Gerecht¬
same Th . 2 . S . 188 * zu . eingedruckt ist ,
woraus in Mofcrs Staator . Th . 5 . S . 15 .
11. f . meist ausführliche Auszüge enthalten
sind . Unter ankern findet sich daselbst ( bev
Lünig am a . O . S . 195 . ) eine Nachricht ,
daßimwürrcnbergischen 1586 . selbst 21deliche
als edle Postjungen zu Landpostdiensten besol¬
det worden .

Majestät nicht zuwider seyn würde ( Beis .
K™ IV . ) . Als aber hierauf der Kaiser an
gedachten Kurfürsten und Erzbischof ein sehr
ernstliches Schreiben erließ , entschuldigte sich
derselbe , erklärte seine Pflicht und Bereitwillig -
keit, Seiner kaiserlichen Majestät Befehlen al -
lerunterthänigsten Gehorsam zu erzeigen ,
( Beil . üstc» v . ) und nahm die den Augsbur -
gern nur unter der angezeigten Bedingniß er¬
theilte Erlaubniß zurück ( Beil . N r ° VI . ) .

In dem nämlichen Jahre erließ Kaiser Ru¬
dolf der Ute unterm iHken Oct . ein Patent für

die Postbothen zwischen Augsburg und Kölln , worin er ihnen befahl , auf die Nebenposten fleißig
Acht zugeben , sie Rraft dieser kaiserlichen patente durch die Obrigkeit der Orte , darunter
sie betreten und angetroffen würden , zu arrestiren und anzuhalten , und ohne besondern kaiserli¬
chen Bescheid nicht von Statten kommen zu lassen ! ( Beil . N™ VII . ) .

In eben diesem Jahre legte auch der Magistrat zu Augsburg bei kaiserlicher Majestät eine
allerunrcrchänigfte Jncerzeffion ein , daß Allerhöchstdieselben den augsburgischen Handelsleuten
ihr Bothenwerk gestatten möchte .

Weder der Kaiser , weder der Kurfürst Jakob von Trier , weder der Magistrat zu Augsburg
sahen also damals das Recht Posten anzulegen , aufzunehmen , zu dulden , oder abzuschaffen als
ein den Reichsständcn zugehöriges Recht an .

Im Jahre 1579 . wurden auf Befehl der kaiserl . Kommissarien Marx Fugger und Georg
Jlsung von Jakob Hennocen acht kaiserliche Posten zwischen Kölln und Wclstein errichtet , und
das darauf verwendete Geld gedachtem Hennot aus dein kaiserl . Reichspfcnningsmeisteramte zu
Augsburg erstattet .

In einem von dem Erzherzoge Ernst unterm roten Jul . 157g . an den Kaiser erstatteten
Gutachten in Betreff der von den Augsburgern und dein Kurfürsten August von Sachsen da¬
mals angelegt werden wollenden Posten , sagt derselbe ausdrücklich : daß er für gewiß halte ,
daß die Bestellung der Post zu und durchs heil . Reich ein sonderes Regal , und Niemand
andern , als seiner röm . kaiserlichen Majestät gebühre , und da die Augsburger mit dem vom
Landvogte Jlsung vorgeschlagenen Vergleiche nicht zufrieden seyn sollten , sey das neue Bothen¬
werk aus kaiserlicher Macht durch Hilfe der rheinländischen Kurfürsten und Fürsten abzustellen
( Beil . Nro vili . ) , welches auch geschehen ist , mdern auf kaiserlichen Befehl von den beiden
Kurfürsten zu Trier und zu Kölln dieses augsburgischc neue Postwerk als ihrer kaiserl . Majestät
Aurhoritäc zuwider , und dein kaiserlichen ordinari Postwesen hinderlich abgestellt worden

ist
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ist ( Beil . N 1:1? IX . ) . Selbst der Kurfürst August von Sachsen hatte bei seiner vorgehabten / von

Leipzig aus nach verschiedenen Gegenden anzulegenden Post , den Unternehmer derselben Bonrad

Rorren " an kaiserliche Majestät gewiesen , solches erstmals für sein persohn uncerchanigst

„ zu suchen , , und beschwerte sich in seinem unterm r ^ mJun . 157g . an den Kaiser erlaßenen

Schreiben nur darüber , daß es ein " seltzam Ansehen haben würde , wenn ausländischen Poten -

„ taten „ ( dem Könige von Spanien war dieses gemeint ) " frey stehen solt , ihre Posten hin . und

„ wieder durchs Reich zu halten und zu verlegen , und solches Chur - und Fürsten des Reichs „

( wenn sie doch darum ansuchten ) " geweigert werden svlte „ .

In einem Schreiben des Kurfürsten und Pfalzgrafen Ludwig dd <? Heidelberg den 2tenMarz

iZ8o . entschuldiget sich derselbe beim Kaiser , daß er den augsburger Bothen bei der bevorstehen¬

den frankfurter Messe , " so fern sie irem erbieten , daß sie kein eigen Postwesen anrichten , oder an -

„ ders mehr , dan ire Brieff durchfüeren , würklich nachsezen würden , in seiner Obrigkeit und Ge -

„ biet biß vf ferner Vergleichung , oder Erörterung der Postsachen , die Sicherheit gewilliget ha -

„ be , der underthenigisten Zuversicht , seine kayserl . Mayestät nicht entgegen , sonder sie mit dieser

„ seiner conditionirten Zulaßung — gnedig wohl zufrieden sein werden ; da sie aber vermög sei -

„ ner Mayest . ihm gethanen Zuschreibens sich besonderer vnderlegter Posten , auch Posthörner vnd

„ Durchfüerung anderen Paketen zu gebrauchen vnderstehen würden , soll Inen solches von ihm

„ nicht gut geheißen noch gestattet „ werden .

In einem unterm 26 ^ ,1 April 1582 . von dem Reichsvicekanzler OLehauser an den Kaiser er¬

statteten Gutachten sagt derselbe : " das Postwesen im Reich sey ein Stück , eines Römischen Bay -

„ fers Regal , darinnen feine kayserl . Mayeftac für sich selbst libere zu disponiren habe , , .

Unterm 4tcn Dezember 1534 . erließ Kaiser Rudolf der M ein Neskript an den Stadtrath

zu Kölln , worin er demselben die Aufstellung des Lamorals v . Taxis zum Obersten General¬

postmeister im Reiche und den Niederlanden kundmachte mit dem Befehle , gedachten Lamoral

v . Taxis in Verrichtung feines Amtes und Direkzion der Posten nicht nur nicht hinderlich , son¬

dern auch demselben , oder seinen Abgeordneten dazu behilflich und beförderlich zu seyn .

Am roten April 1536 . ward dem Jakob -Heimor vom Kaiser das kaiserliche Postamt zu

Kvlln , sammt der Direkzion über die dazu gehörigen kaiserl . Posten gegeben mit dem Auftra¬

ge , das zerrüttete Postwesen im Reiche wiederum in Gang und Richtigkeit zu bringen . Zugleich

wurden Patente an die Postbothen und die Stadt Kölln erlassen ( Beil . N™ X . ) .

Den 8 te » Febr . 1537 . erließ Kaiser Rudolf der M ein Reskript an die Stadt Kvlln , wo¬

rin er derselben befahl , den Jakob Heimor als kaiserlichen Postmeister zu erkennen , und ihn

von des Baisers wegen gegen Jedermann zu schützen und handzuhaben , auch den eingedrunge -

nen Ioh . ' Bapc . Bosco in kaiserlichem Namen unverzöglich abzuschaffen ( Beil . Mo XI . ) ;

wozu sich auch der Rath der Stadt Kölln schuldig erkannte , den Kaufleuten die kaiserlichen Pa¬

tente publizirte ( Beil . Xro XII . ) und wiederholt einschärfte ( Beil . N r .° XIII . ) .

F 2 Unterm
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Unterm lykm Jänner 1589 . erließ der Kaiser ein Neskript an den Kurfürsten von Mainz r

worin er denselben ermähnte , daß , da einige Unrichtigkeiten in das kaiserliche Postwesen , son¬

derlich etlicher Kaufleute Nebenbothenwerk eingeschlichen , solches aber zu des Baisers Verklei¬

nerung , und Gchmalerung seiner ordentlichen Posten nicht zu dulden sey , weswegen er dann

auch dem Grafen Hermann v . Manderscheid Befehl und Patente zustellen lassen , auch seinen

Postmeister Jakob Hennoc an den Rheinstrom abgefertiget habe , der Kurfürst ermeldetem Gra¬

fen und Postmeister zur Vollstreckung ihres Befehls , Beförder - und Richtigmachung des kai¬

serlichen Postwesens an des Baisers Grarc und des Baisers wegen die Hand biethen solle

( Beil . W ? XIV . ) n ) .
Daß während diesem ganzen Zeitraume zur Einrichtung , Verbesserung und Berichtigung des

Postwesens , zur Abstellung der dabei eingcrissenen Unordnungen , vorzüglich der zum Nachtheile

des kaiserl . Postregals ausgedehnten Metzgerposten und Nebenbothen , sehr kostspielige kaiserliche

Kommissionen aufgestellt und unterhalten worden seyen , bedarf keines Beweises . Maximilian ,

Georg ltnd Joh . Achilles Jlsung , Marx und Hanns Fugger , Matthäus Weiser , der Graf

Hermann zu Manderscheid , Doktor Gail und andere mehr sind als kaiserliche Kommissarien

im Postwesen um diese Zeiten bekannt . Daß sich die Reichsstände wegen jeder Unrichtigkeit im

Postwesen , wegen jeden von den kaiserlichen Postmeistern den Postbothen schuldigen Rückstan¬

des an den Kaiser gewendet , fürgebethen , die Bezahlung urgirt haben , ist schon von andern be¬

wiesen worden 0 ) . Daß die Taxische Familie damals wegen vieler auf das Postwesen verwen¬

deten Kosten fast zu Grunde gerichtet worden sey , daß auch Hennor sein ganzes Vermögen da¬

bei eingebüsset habe , und dadurch gezwungen worden sey , sich mit Leonharden von Taxis , wel¬

cher dessen Rückstände übernahm , zu vergleichen , ist ebenfalls in jedermanns Wissenschaft . In

einem von ihm an den Kaiser erstatteten Berichte erboth er sich , eine Einbüßung von 34000

Goldgülden zu erweisen .

Aus den angeführten Vorgängen , derer nöthigen Falls noch hundert andere beigebracht wer¬

den könnten , urtheile nun jeder Wahrheitsforscher , ob man damals jene Grundsätze in Betreff

des Postwesens gehabt habe , die Hr . pütter prediget ? Ob man die von denen von Taxis in

diesem Zeitraume angelegten Posten als ein privatwerk betrachtet habe ?

n ) Um nicht ins unendliche auszuschweifen , hat man dahier nur einige solcher Thatsachen angeführt , und

die merkwürdigern davon mit Urkunden belegt , wobei man sich in diesem Hauptstücke auf die von Hrn .

pütter dahier bestimmte Epoche , nämlich das Jahr 1594 . beschränket hat . Aus größer » Aktenstücken

hat man sich begnüget die dahier zum Beweise dienenden Stellen Auszugsweise beidrucken zu laßen .

o ) Man lese nur den rvürtenbergischen Bericht in Lünigs Grunds , europ . Pot . Gercchts . Lax . IV . N .

XXV . S . 188 . folgend .

VIII . Selbst in den Teutschen Erblan - Ad VIII . Wie wenig gegen alles dieses

dern des Hauses Oesterreich hielt um diese ein von dem Erzhause Oesterreich hergeholter

Zeit Be -
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Beweis Platz greifen könne , ist schon ober ) zur
Genüge dargethan worden . Man will daher
das Gesagte dahier nicht wiederholen .

Zeit der Erzherzog Matthias eineir Nieder -
österreichischen Landpostmeister Carl Mag¬
ni , Erzherzog Ferdinand in Tirol einen
Obersthofpostmeister Paul von Taris , und
in Sreierinark einen andern Erblandpost -
meister , Freyherrn von paar g ) .

g ) Moftrs Staarsr . Th . 5 . S . 38 . § . 36.

IX . Das Taxische Generalpoftmeister -
amt wäre uin diese Zeit beynahe ganz zu
Grunde gegangen , da vom Jahre 1568 .
an die achtzig Jahre fortgewahrren Kriegs¬
unruhen in den Niederlanden zum Ausbru¬
che kamen , welche die Spanische ,1 Geld¬
zahlungen hemmcen , so daß Leonhard von
Taxis iin Jahre 1576 . den vierwürtenber -
gischen postineistern zu Rnittlingen , Enz -
vaihingen , Lannstadt und Ebersbach schon
6 . tausend Bronen schuldig war . Ein ge¬
wisser Jacob Henott zu Tolln war schon
auf gutem Wege , selbst mit kaiserlicher
Beywirkung es dahin zu bringen , daß die
Taxifchen Posten in Teurschland ganz ab¬
gestellt und von ihin ganz andere Posten an¬
gelegt werden sollten b ) . Doch Leonhard von Taxis erhob sich noch glücklich wieder über
seinen Nebenbuhler ; vorn Jahre 1595 , an begann sein poftwesen noch weit fester , , Fuß zu
fassen und inuner stärkere Fortschritte zu machen «

b ) Moftrs Staaror . Th . 5 . S . 15 * « > f.

Ad IX . Der große Rückstand von 602c,
Kronen , welche Leonhard v . Taxis nur vier
postborhen im Würternbergischen schuldig
war , beweiset sowohl den großen Aufwand ,
den das Postwesen damals foderte , als auch
dessen geringen , durch Extendirung des kauf¬
männischen Nebenbothenwerks noch mehr ge¬
hinderten Ertrag ; beweiset , wie wenig reizen¬
des das Postwesen damals für die Reichsstan¬
de , sich selbes anzumaßen gehabt habe , be¬
weiset aber auch , wie unbillig diejenigen seyen ,
welche dem fürstlich taxifchen Haufe die nun¬
mehr von dem Postwesen abfallenden Ertrag¬
nisse mißgönnen .

F
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III .
wertere Fortschritte des Teutschen Postwesens in der andern Halste der

Regierung Kaiser Rudolfs des H - , sodann unter den Kaisern
Matthias und Ferdinand dein II . 1595 - 1637 .

I . II . Kaiser Rudolf der II . erklärte 1595in Beziehung auf einen mit Spanien geschlossenen Vers
trag , den Spanisch - Niederländischen Generalpostmeister Leonhard von Taxis zugleich zum kaiserlichen Ge -
ncralpostmeisier . Worauf ferner 1595 . und 1597 . neue kaiserliche Ausfertigungen zum Vortheile dieses jetzt
so genannten kaiserlichen Regals erfolgten . — III . Zuletzt erhielt das Haus Taxis 161Z . die kaiserliche Be «
lchnung über das Generalpostmeisteramt im Reiche ; — IV . gegen einen Revers an den Kaiser und Ch « -
mainz . — V . VI . Damalige Postcurse von Brüssel über Augsburg nach Wien und Italien , und ferner von
Frankfurt nach Nürnberg und Leipzig , und von Cölln nach Hamburg . — VII - IX . Bey allem dem war die
Post kein ausschließliches kaiserliches Regal . — X . Die Aufnahme der kaiserlichen Post beruhte noch immer
bloß auf dem guten Willen eines jeden Rcichsstandes , — XI . warum sich auch das Haus Taxis nur be¬
warb . — XII . Nur die Reichsstädte hatten die meiste Anfechtung ; doch nahm sich auch ihrer das churfürst -
liche Collegium 1637 . an , das be » der Gelegenheit zugleich die landesherrlichen Rechte verwahrte ; — XIII .
vermöge deren unter andern auch im Erzstifte Salzburg eigne Territorialposten angelegt sind .

I .

<^ m Jahre 1595 . erließ Baiser Rudolf der
II . theils offene patente ins Reich theils

versiegelte Schreiben an einzelne Reichs¬
stande , die sich auf einen Vertrag bezogen ,
den er mit dem Bönige in Spanien , der
„ altgewöhnlichein -Herkommen nach als
„ Herzog zu Burgund das Generalpostamc
„ zu verleihen und mehresten Theils den
„ Verlag dazu gegeben habe , " geschlossen
hatte . Dem zufolge bestätigte Rudolf der
II . 1597 . den königlich Spanischen Bestal -
lungöbrief über das Tarifche Generalpost -
meisteramr nicht nur von neuen : als Baiser ,
sondern befahl jetzt auch , Leonharden von
Taxis für seinen ( kaiserlichen ) Generalo¬
berstenpostmeister im Reiche zu erkennen i ) .

i ) Obi ,

Ad I .
aß Maximilian der M und Rudolf der
Ifte dem Begehren der Reichsstände vom

Jahr 1570 . noch nicht so ganz nachgekommen
waren , mochte wohl eines Theils daher rüh¬
ren , weil man sich doch vorher mit den Köni¬
gen von Spanien , welche eine Zeitlang meh¬
rere Posten in Deutschland bezahlet hatten ,
auch als Herzoge von Burgund einiges Recht
der Postbestellung halber in Deutschland prä -
tendirten , verabreden und vergleichen mußte ;
andern Theils auch , weil die Kaiser ihr Post¬
regal durch die den spanisch - burgundischen Ge¬
neralpostmeistern ertheilten kaiserlichenBestätti -
gungen genugsam verwahrt , und das Reich ge¬
gen eine fremde Dienstbarkeit hinreichend gesi¬
chert hielten . Da aber die Könige von Spa¬

nien
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i ) Obiges patent ist zu Prag den 16 . Jun .
iZyZ . / der Beftallungsbrief den 6 . Novernb .
1597 . ausgefertiget . Beyde finden sich in
Lünigs Reichsarch . pari . gen . ( vol . 1 . ) © ,

443 * 446 .

nien auf das Postwesen in Deutschland nichts

mehr verwendeten , und darüber Unordnungen

einrissen ; da auch der Jakob Hennor , den der

Kaiser zu seinem Postmeister , wie oben er¬

wähnt , zu Kölln aufgestellt hatte , mit diesem

weitschichtigen und kostspieligen Werke nicht fortkommen konnte ; so verglich sich endlich sowohl

der Kaiser mit dem Könige von Spanien , als auch Jakob Hennor mit dem Leonhard v . Taxis .

Dieser übernahm Hennors Postrückstände , ward hierauf im Jahr 1595 . vom Kaiser wiederum

zum Generalpostmeister bestättigt , und allen Postmeistern , Postverwaltern , Postbothen , Post¬

verwandten und Dienern , die im Reiche hin und wieder gesessen wären , von römisch kaiserli¬

cher Macht anbefohlen , gedachten Leonhard v . Taxis als kaiserlichen General obersten Post¬

meister im h . Reiche zu erkennen , zu halten , zu ehren , und ihm in dieser Eigenschaft Folge zu

leisten 5 ) . Der Kaiser empfahl denselben auch durch ein unterm izten Sept . 1596 . an verschie¬

dene Stände des Reichs erlassenes Reskript , daß sie ihm in seinen Verrichtungen wegen Ver¬

besserung des Postwesens alle nothwendige Hilfe und Förderung erzeigen möchten ( Beil . Nro

XV . ) .

p ) Das Patent steht in Lünigs Reichsarch . pari . gen . S . 443 .

II . Damit nahm die Sache noch eine

etwas andere Wendung , als sie in obiger

Ferdinandifchen Bestätigung vorn Jahre

1563 . gehabt hatte . Damals blieb Leon¬

hard von Taxis nur Niederländischer Ge¬

neralpostmeister , und seine Posten im übri¬

gen Teutschlande wmden nur noch als ein

Anhang des Niederländischen Generalpost¬

amts behandelt . Jetzt ward die Sache so

gefasset , daß er zweyerley Personen vor¬

stellte , eine als Spaiüsch - Burgundischer

Generalpostmeister in den Niederlanden , ei¬

ne andere als k a i se r l i ch e r Generalpostmei¬

ster im Teutschen Reiche k ) . Das schien

vermuthlich das bequemste Mittel allen

Vorwürfen und Besorgnisse «: wegen Unter¬

werfung des Teutschen Postwesens unter

eure Spanische Dlenstbarkeit auszuwei¬

chen ;

Ad II . Nun hatte also Kaiser Rudolf der

Ute das an Maxiinilian den Mn im Jahr

1570 . gestellte Gesuch der Reichsstände ganz

erfüllet , einen kaiserlichen General Obersteir

postineister aufgestellt , seine Nachfahren am

Reiche gegei « Präjudiz gesichert , und als ein

Mehrer des Reichs das Postregal beim Reiche

erhalten q ) . Jrn Jahr 1597 . erließ der Kaiser

ein Mandat ins Reich , worin alles Nebenbv -

thenwerk , als dein hohen kaiserlichen Regal

der Posten in : heil . Reiche zuwider abge¬

schafft , zugleich allen Kurfürsten , Fürsten und

Ständen die Beobachtung , Befolgung und

Handhabung dieses kaiserlichen Mandats ernst¬

lich anbefohlen ward ( Beil . N r .° XVI . ) r ) .

Herr Pütter will zwar die Welt überreden , daß

in diesem neuen Bestallungsbriefe , wie er es

nennet , zum erstemal von der Post , als ei¬

nem
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chen ; obgleich verschiedene Reichsstände ,

als namenrlich Lhurpfalz und Würtenbecg ,

forrftrhrei » , das Taxifche Postwesen als ei¬

ne blos ; Spanisch - Burgundische Anstalt an¬

zusehen I ) . In solcher Rücksicht wurde

nuir in jenen » ireuen kaiserlichen Bestallungs¬

briefe vorn 6 . Nov . 1597 . schon von der

Post als einen » hochbefreycen k a iferlichen

Regale gesprochen , dern kein -Hinderniß ,

Eintrag oder Nachtheil gesthehen dürfe ,

wie doch vor » etlichen Handelolemen und

Privarpersoner » mtt Nebenbothen und soge¬

nannten Metzgerpostei » geschehe , die der

Baiser deswegen abgestellt wissen »vollte .

k) Reuß Leutschc Staatscanzley Th . 16 . S .
333 - « . f.

l ) Masers Staatsr . Th . 5 - S . 27 . 28,

nein hochbefreiren kaiserlichen Regal gespro¬
chen werde . Allein alles vorhergehende zeiget
den Ungrund dieser Behauptung .

Dem angeführten kaiserlichen Mandate

ward auch von den Reichsständen die gebüh¬

rende Folge geleistet . Denn unterm aitenJu -

ly 1598 . ließ Kurfürst Ernst zu Kölln zufol -

ge kaiserlicher Befehle und Marrdace ein

Patent in die erzstiftischen Länder ergehen , wo¬

durch das Metzger - und Nebenbothenwerk ab¬

geschafft , gegen die Uibertreter des kaiserliche »

Mandats schleunige Exekuzion ohne Respekt und

Ansehen der Personen befohlen , denen v . Ta¬

xis und dem Heilnor , als kaiserlicher Ma¬

jestät Schlltzverwandren und Dienern gegen

jedermanns Muthwillen und Widersetzlichkeit

Protekzion versprochen ward , und zwar alles

dieses aus unterthänigst schuldigen » Gehor¬

same gegen kaiserl . Majestät ( Beil . N r ° XVII . ) . Einen ähnlichen Befehl erließ unter dem

nämlichen ddo der damalige kurköllnische Koadjutor Ferdinand an den Amtmann zu DeuiZ

( Beil . N r ° XVIII . ) , welchem zufolge dieser auch den Nürnberger Bothen Matthäus Müller

arretirte , ihn » feine Briefe abnahn , und auf die kaiserliche Post schickte , alles übrige aber konfis -

zirte , und zwar nach Inhalt kaiserl . pönalnrandats und kurfürstlichen Befehls ( Beil . N r ° XIX . ) ,

Das nämliche geschah unterm azten Sept . 1598 . von » Herzoge Ioh . Wilhelm von Gülich , Kle -

ve und Berg ( Beil . N r ? XX . ) und diesem zu Folge von dem Amtmann zu Blankenberg ( Beil .

N « > XXI . ) .

Unterm uten Jäner 1614 . erließ Kaiser ' Matthias ein Schreiben an verschiedene Stände

des Reichs , worin er von denselben begehrte , ihnen auch von röm . kaiserlicher Macht be¬

fahl , in ihren Ländern über sein vorher des Postwesens halber ergangenes Mandat und all des¬

selben Punkte festiglich zu halten , die Uibertreter desselben erfolgen zu lassen , den Lan » oral von

Taxis , seine Gewalthaber , Posthalter und Postbothen als kaiserliche Diener und Gchuyver -

wandre gegen jedermann in guter Protekzion und Acht zu halten , ihre Ordnung , so sie zur

Verbessern »»g des postwefens aufrichten würden , handzuhaben , und sammt ihm ( Kaiser ) die¬

ses »nic so großen Unkosten »rnd Mühe vor » Kaiser Rudolf dem Uten von neuem erhebte Post -

wesen allenthalben zu befördern ( Beil . N r ° : XXII . ) ,

q) Es war demnach des Kaisers Schuld nicht , daß das SchrcÄeubild einer spanisch t burgrmdischcn
Staats ,
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Slaatsdicnstbarkeit aufeinige Reichsstande so tiefen Eindruck gemacht hatte , daß sie im Dezember * 596
vnd im März 1Z97 . diefcrwegcn noch in Besorgniß standen . S . das Schreiben des Kurfürsten Friede -
richs von der Pfalz an den Herzog von Würtemberg , und das darüber geführte Protokoll in Lünigs
Grundf. europ . Potenz . Gerechtf. Cap . IV . S . 259 s 260 .

r ) Der Wichtigkeit wegen hat man dieses Mandat , unerachtet es in Lünigs Reichsarch . pari . gen . S . 444 ,
folg . zu finden ist , denjenigen zu gefallen beidrucken lassen , welche Lünigs Werke nicht besitzen .

III . Endlich erfolgte am 27 . Jul . 1615 .
vorn Baiser Matthias an den inzwischen
in Freyherrenstand erhoberien Lamoral von
Taxis , ( einen Sohn Leonhards , der bis
in fein neunzigstes Jahr dem Postwesen vor¬
gestanden harre ) , die Belehnung für ihn
und seine männliche Leibeslehnserben über
das Generalpostmeisteramt über die
Posten im Reiche als ein von neuem an¬
gesetztes Regal und männliches Reichs -
lehn m ) ; die hernach Ferdinand der II . ain
27 « Okt . 1621 . auch auf Lamorals Enkelin¬
nen und weibliche Nachkommen erstreckte n ) .

in ) Lünigs Reichsarch . part . gen . ( vol . 1 . ) S .
446 / 448 . Schmauß corp . iur . pubi . S . 716 .

n ) Lünig am a . <D . G . 449 .

Ad III . Als nachher Freiherr Lamoral
von Taxis um die erbliche Verleihung des
Postgencralats im Reiche ansuchte , stellte der
Kaiser dieses Gesuch dem Kurfürsten von Mainz
Um sein Gutachten zu , welcher auch , wenn
Lamoral von Taxis die neue Post von Brüs¬
sel auf Kölln — Frankfurt - Nürnberg anle¬
gen wollte ( als wodurch dem gemeinen We¬
sen viel gedient sey ) demselben diese erbliche
Verleihung zu einiger Rekompens wegen
schwerer aufzuwendenden Unkosten zu erthei¬
len einrieth , doch so , daß der Kaiser die Ober -
direkzion und Jnspekzion in Händen behalten
möchte ( Beil . M? XXIIL ) . Unterm 27t ««
Julii 1615 . ertheilte hierauf Kaiser Matthias
dem Freiherr « Lamoral von Taxis die feier¬

liche Belehnung mit dem Generalpostineisteramre im Reiche als einem männlichen Reichslehen
und Regal für sich und seine männliche Leibesorben und derselben Erbeserben männlichen Ge¬
schlechtes ( Beil . N r ° XXIV . ) /) , welches im Jahr 1621 . von Kaiser Ferdinand dem Uten dem
Freiherrn Leonhard v . Taxis auch für seine Töchter und derselben männliche Leibeserben , und
Erbeserben absteigender Linie verliehen ward , und zwar nicht nur wegen der von seinen Vor¬
eltern erzeigten nützlichen Dienste , sondern auch aufJnterzejsion mehrerer ansehnlichen Reiche -
stande t) . Nun war freilich das Reichsgeneral - postineisteramk ein neu angesetztes Lehen
und Regal , aber das Postwesen selbst war schon seit langer Zeit ein kaiserliches Regal gewesen ,
wie aus allem obigen sattsam erhellet .

s ) Er ist auch abgedruckt in Lünigs Reichsarch . part . gen . 446 . folgend .
£ ) Man findet den Lehnbrief beim Lünig a . a . O . S . 449 . folg . Zwar wollen es einige für eine hi¬

storische Falschheit ausgeben , daß in diesem Ferbinandischcn Lehenbricfe die von Taxis die Erfinder
und Erhebor des Postwesens genannt werden . Sie waren es doch wenigstens für Deutschland . Hat¬
ten sie etwa eher die Belehnung mit dem Gencralpostmeistcrantteim Reiche verdient , wenn sie dasPostwe -
feg bei den Persern , Römern , oder in Frankreich erfunden oder erhoben halten ?

G IV.
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IV . Dagegen hatte gedachter Lamoral
Freyherr von Taxis unterm 20 . Jnl . 1615 .
sich reversirt , 1 ) des Reichsgeneralpostmei -
steramts halben nächst dem Baiser in alle
Wege auf Lhurmainz seinen gehörigen Re¬
spekt zu haben , sodann 2 ) nicht nur von
Lölln nach Frankfurt , von da nach Nürn¬
berg und folgende bis an die nächste Post
in Böhmen eine neue ordinäre Post auf sei¬
ne Rosten ins Werk zu setzen , sondern auch
die von Alters gebräuchlichen ordinären Po¬
sten nach Nochdurft fleißig zu bestellen und
in ihrem hergebrachten Esse zu erhalten ;
ferirer z ) sowohl kaiserliche Staffttten als
andere Briefe des Baisers , des Churfürsten
vor : Mainz , des Reichsvicekanzlers , der
kaiserlichen geheime , : Rache und Reichshof -
rärhe , auch anderer hohen Offiziere unent¬
geltlich zu besorgen ; hingegen 4 ) den kai¬
serlichen Hof - und Vriederöstreichischen Post¬
ämtern keinen Eintrag zu thun 0 ) .

0 ) Lünig am a . <D > S . 448 . Mosers Staats¬
recht Th . 5 . S . 39 . § . 42 . Schmauß am a .
<v . S . 719 .

V . Bis dahin waren übrigens die Ta -
xifchen Posten auf folgende Art eingerich¬
tet . Eine ordentliche Post gieng wöchent¬
lich von : kaiserlichen Hofe , wie auch von
Rom , Venedig , Mailand , Mamna rc .
nach Augsburg ; von da durch das Wür -
renbergifche auf Rheinhausen , Lreuzenach
und so nach Brüssel , und wieder zurück .
Dabey waren alle Reichostande , in deren
Städten , Flecken oder Dörfern Poststellen
angelegt waren , frey von aller Briefcaxe ,

und

Ad IV . Gegen die dem Freiherrn Lamo -
ral v . Taxis zu ertheilende Belehnung mit dem
Generaloberstpostmeisteramte im Reiche hatte er
schon unterm 2oten Julii 1615 . « inen Revers
ausgestellt , worin er nicht nur dem Kaiser ,
und nach ihm dem Kurfürsten von Mainz als
Erzkanzlern durch Deutschland den gehörigen
Respekt versprach , sondern sich auch nebst Auf -
rcchthaltung und Bestellung der von Alters her
gebräuchlichen ordinairen Post , zur Anlegung
einer neuen von Kölln gegen Frankfurt , von
da gegen Nürnberg , und folgends bis an die
nächste Post in Böhmen , anheischig gemacht
hatte . Auch reversirte er sich , den kaiserlichen
Hof - und niederösterreichischen Postämtern kei¬
nen Eintrag zu thun ( Beil . N « > XXV . ) « ) ♦

11) Man sehe auch Lünigs Rcichsarchiv xare .
gen . S . 448 . Nach einigen soll diese letztere
Bedingung bei den deutschen Lürsten vieles
Mißvergnügen erregt haben ; weil der Kai¬
ser die Einkünfte des Postinstituts selbst behalten
wollen , und doch denen von Taxis das Recht
gegeben hätte , sie in aller andern Stande Lan¬
dern zu ziehen . Man halt aus guten Gründen
dieses Vorgeben so lange für historisch falsch ,
bis darüber Beweise angebracht werden .

Ad V . Die von Lamoralen von Taxis
zufolge feines Revers zum gemeinen Besten neu
angelegte Post hatte die erste Anfechtung von
Seite der nürnberger Kaufleute , derer Bo -
thenwerk durch den Magistrat unterstützt , der¬
selben Eintrag that . Der kaiserl . Generalerb -
postmeister wendete sich dieserwegen an den
Kurfürsten Joh . Schweickard von Mainz ,
welcher sich auch für ihn wegen dieses nürnber -
gischen den : hergebrachten kaiserlichen Post¬
regal zuin Abbruch und Gchmälerung ge -

rei -
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« nt » den Häusern Pfalz , Barern , Würten -
berg , Burgau , Baden wurden auch ihre
Lanzleypakece unentgeltlich besorgt , Hin¬
gegen mußten sie auch die posthauser und
postbediencen von aUeir Beschwerden be -
freyen , und wegen richtiger Bestellung ih¬
rer Briefe und anderer Sachen noch eine
gewisse Zubuße geben p ) .

p ) Mosers Ststßtsvv Th . 5. S . 36 . § » 34 .

reichenden Beginnens bel Seiller kaiserlichen
Majestät verwendete , damit durch Jnterponi -
rung kaiserl . Auchorität und Befehle die unter -
standenen Beeinträchtigungen abgestellt werden
möchten ( Beil , N™ XXVI . ) . Eben dieser
Kurfürst nahm sich des kaiserlichen Reichspost¬
regals an , als im Jahr 1619 . das Stadtge¬
richt zu Nürnberg sich unterfing , eine daselbst
gegen den dortigen kaiserlichen Postverwalter
Heydr angebrachte Klage anzunehmen und zu

entscheiden ( Beil . N « > XXVII . ) ; desgleichen auch im Jahr 1624 , als dem Generalreichspost-
meisteramre durch die Köllner und Frankfurter Bothen Eintrag geschah ( Beil . M? XXVIII . ) .

Die Reichsstände ( ausser Kurmainz wegen des Reverses , und wenn sonst etwa besondere
Verträge eingegangen wurden ) in derer Städten , Flecken , 'oder Dörfern Posten angelegt wa¬
ren , genoßen keineswegs einer gänzlichen Befreiung von aller Brieftaxe. Sie waren zufrieden ,
durch die Pvstanstalt eine ordentliche und vermehrte Correspondenz - Gemächlichkeit zu erlangen ,
und man dachte nicht daran , sich von Porto - Bezahlung noch obendrein frei zu machen . Nur
in der Folge sind solche Befreiungen da und dorten durch Verträge gegen Gestaltung anderer
Vortheile entstanden . Wären aber auch anfänglich hin und wieder Kanzleipaquete gegen eine
gewisse jährliche Zubuße , wie es Hr . pücter nennet , mitgenommen worden ; so war ja eben die¬
se Zubuße nichts anders , als die überhaupt verabredete und verglichene Portobezahlung , keineswegs
aber eine Befreiung von aller Brieftaxe w )»

w ) Wenn man sich nicht mit einem bloßen Wortspiele abgeben will ; so ist nicht einzusehen , wie man von
aller Briestaxe frei genannt werden könne , wenn man nebst andern Obliegenheiten auch noch eine ger
wisse jährliche Zubuße bezahlen muß .

VI . Eine Post von Rheinhaustn nach
Frankfurt war auch schon in den Jahren

. i bog . bis 1610 . eingeführt worden . tXun
kamen aber 2615 . und in den folgenden
Jahren noch mehrere Posten in Gang 1 )
über die Bergstraße ; 2 ) von Rerz in der
Obcrpfalz bis Nürnberg ; 3 ) von Nürn¬
berg nach Frankfurt ; 4 ) vonFrairkfurr über
Fulda , Erfurt , Nanmburg nach Leipzig ;
Z ) voirLöllu nach Hainburg q ) .

q ) Moser

Ad VI . Die neuen Postkurfe , welche
1615 . und in den folgenden Jahren über die
Bergstraße , von Reh nach Nürnberg , von
Nürnberg nach Frankfurt , durch Ober - und
Niedersachsen , durch Westphalen rc . angelegt
wurden , zeigen , daß das kaiserliche Postregal
sowohl , als auch die denr Freyherrn Lamoral
von Taxis ertheilte kaiserliche Belehmmg mit
dem Generalpostmeisteramteim Reiche sich
über das ganze Reich erstreckt habe . Und da

G 2 der
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. i ) Moser am a . 0 . 6 . 37 . § . 3 L - , S . 40 . u . f . der Kurfürst von Sachsen erklärte , daß er
8 . 43 - « . f. wegen der ihm verstatteten Freiheit vom Brief -

taxe die Postämter aus kur - und fürstlicher

Milde bedenken , auch in seinen ( ändern des Postregals Mitdefenfor seyn wolle x ) \ so erkann¬

te er eines Theils wiederum das kaiserliche Postregal selbst , andern Theils aber auch , daß es keine

Schuldigkeit sey , seine Briefe und Paquete taxfrei passtren zu lassen . Der Erzbischof Johann

Friederich von Bremen und Verben aus dem hollstetnischeN Hause , erkannte tn seinem unterm

27ten Julii 1616 . an die Burgmänner zu Horneburg erlassenen Schreiben ( Beil . N r ° XXIX . )

nicht nur das allgemeine kaiserliche Postregal , sondern auch seine Schuldigkeit dem Begeh¬

ren des Kaisers wegen Anlegung einer Post zu Horneburg gehorsamst nachzukommen , und zu

des heiligen Reichs Nutzen und Norhdurfc , zur Beförderung des kaiserlichen Postwescns al¬

le mögliche Hilfe und Anleitung zu geben . Eben so nachdrucksam erkannte alles dieses der Her¬

zog Bristian zu Braunschweig , Lüneburg , und Bischof zu Minden in seinem Schreiben an den

Kaiser Matthias vom rten August 1616 ( Beil . N r p XXX . ) ♦

x ) 0 , Mostes Staatsrecht Th . V . S . 43 . § . 46 .

VII . Bey allem den » konnten jetzt wich¬

tige Gcaarsrechtsfragen aufgeworfen wer¬

den ; was es , nic diesen » nunmehr sogenann¬

ten hochbefreycen kaiserliche , » Postregale ei¬

gentlich für eine Bewandrniß habe , und

wie weit die Rechte des nunmehr kaiserli¬

chen Generalpostmeifteraincs im Reiche als

eines von neuem angesetzten Regals und

Reichslehns sich von n »»n an erstrecken

dürften ?

VIII . Aus dem ganzen Verlaufe der

Sache ist klar , daß alles , was hier vorge¬

gangen , nicht etwa eine reichoragliche Be -

rathfchlagung und Einwilligung zum

Grunde hatte , sondern bloß auf einseitigen

kai -

Ad VII . Die Rechtsfragen , welche man

in neuern Zeiten auszuwerfen anfing , was es

nämlich mit dem kaiserlichen Postregal eigent¬

lich für eine Bewandniß habe ? und wie weit

sich die Rechte des kaiserl . Generalpostmeister -

amts im Reiche erstrecken dürften ? waren durch

alles , was obgezeigter Maßen vorhergegangen

war , schon lange entschieden . Sie würden

aber auch nie so häufig aufgestellt worden seyn ,

wenn nicht die nachher etwas ergiebigern , ob -

schon von vielen übertrieben hoch angesetzten Er¬

trägnisse des Postgeneralats die Spekulazionen

einiger reichsständischen Finanzminister erreget

hätten .

Ad VIII . Aus dem ganzen bisherigen

Verlaufe der Sachs ' zeiget sich sonnenklar , daß

alles , was geschehen war , nicht etwa auf ein¬

seitigen kaiserlichen Erklärungen beruhet habe ,

sondern sowohl die ausdrückliche als stillschwei¬

gende



«€ ! Sfc :=» =®e ( 53 )

kaiserlichen Erklärungen und Ausfertigun¬
gen berührte , wozu höchstens nur Thur -
mainz feine Beystimmung gegeben hatte . —
Stand es aber , nach der Reichsverfassung ,
wie sie in den Jahren 1597 . 1615 . si¬
cher schon fest gegründet war , in hermacht
des Raffer » alleine , ein Regal von neuem
anzusitzen ? — ein fo wichtiges Recht , wie
das postwesin , für ein hochbefreytes kai¬
serliches Regal zu erklären ? — ohne Zuthun
des Reichs ein 'neues Resirvatrecht daraus
zu machen ? - und darüber eine erblicheBe -
lehnung zu ertheilen ? Oder sollte dazu
auch die bloße Lhurmainzische Einwilli¬
gung hinlängling gewesen seyn ? Diese Fra¬
gen wird gewiß kein Renner der Teutschen
Reichsverfassung , wie sie jetzt ist und wie
sie schon langer als feit zwey hundert Jah¬
ren gewesen , bejahend beantworten . Ei¬
ne einseitige kaiserliche Erklärung konnte
unmöglich den kaiserlichen Hoheitsrechren
einen neuen Zuwachs verschaffen ; am we¬
nigsten konnte sie der schon so fest gegrün¬
deten reichsständischen Landeshoheit einigen
Abbruch oder Eingriff thun . Auch eine
kaiserliche Belehnung verstand sich von selbst
nicht anders als mir Vorbehalt und ohne
Nachtheil der landesherrlichen Rechte , wie
sie Reichsstände schon von weit älteren Zei¬
ten her zu Lehn empfangen und rechtsbe -
standig hergebracht harren . -Höchstens
konnte alles das nur in soweit von einiger
Wirkung seyn , als es nur der übrigen Ana¬
logie der damaligen Reichsverfassung über¬
einstimmte , und diejenigen Reichsftände ,
die dadurch betroffen wmdcn , sich dabey
beruhigten . lX .x

gende Einwilligung der mehresten deutschen
Reichsstände , und nach dem Jahr 1570 . des
ganzen Reichs , als auch die Natur der Sache
selbst zum Grunde hatte . Konnten Anmas-
sungen einiger Kaufleute damals mehr Wir¬
kung haben , als kaiserliche zum Besten des
ganzen Reiches , zur Bequemlichkeit aller und
jeder Reichsunterthanen , zur Beförderung des
Handels und Wandels auf Vorstellung und
Verlangen der Reichsstände selbst getroffene ,
von denselben in ihren Ländern publizirte aus
anerkannter Schuldigkeit vollstreckte reichsober -
hauptliche Verfügungen ? Können neu erfun¬
dene Systeme von einer gänzlichen Unabhän¬
gigkeit und Souverainität der deutschen Reichs¬
stände , derer Folgen ihre kurzsichtige Erfinder
selbst nicht einsehen , oder nicht einsehen wollen ,
dem Kaiser seine hergebrachten in der Natur
gegründeten Regalien , können sie einem um
das deutsche Reich höchst verdienten Hause sei¬
ne auf die rechtmäßigste Art erworbenen Reichs¬
lehengerechtsame entziehen , dasselbe um die Nu¬
tzungen seines durch unausgesetztes Bestreben ,
beträchtliche Kosten und mit großer Gefahr er¬
richteten , beförderten , vervollkommten , so all¬
gemein , so unwidersprechlich nützlichen Insti¬
tuts bringen , eines Instituts , dessen gemein¬
nütziger Endzweck durch die Zerstücklung unter
mehr dann hundert Reichsstände völlig verei¬
telt , welches bei jeder andern Einrichtung , die
man ihm geben wollte , oder könnte , mit gros¬
ser Beschwerung aller Reichsunterthanen , mit
unausbleiblichem Nachtheile für Handel und
Wandel , mit unvermeidlicher Hemmung der
Korrespondenz verknüpft seyn würde ? Kurfür¬
sten , Fürsten und Stände haben oft genug die

G 3 Noth --
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Nothwendigkeit der Erhaltung des kaiserlichen Universalpostregals im deutschen Reiche eingesehen

und dem Kaiser zu Gemüthe geführt , wie zum Theil schon gezeigt ist , auch in der Folge noch mit

mehrerm dargethan werden wird . Gegen dieses verdienen gewiß alle von Herrn Pütter in die¬

sem § . auf unrichtigen Hypothesen gegründete Satze und Rechtsfragen nicht die mindeste Betrach¬

tung .

IX . Ließ also LhurmainZ , ließen nach -

und nach mehr andere Reichsftande gutwil¬

lig geschehen / daß Taxische als nunmehr da¬

für erklärte Reichsposten in ihren Landern

festen Fuß faßten , und uncer kaiserlicher

protection mehr ausschließliche Vorrechte ,

die sich aus einem ausgedehnten Postregale

herleiten lassen , auszuüben bekanren ; so

war dabey freylich nichts zu erinnern . Aber

so lange noch keiir nach gemeinsainer Reichs -

ragsberarhschlagung errichteter Reichs¬

schluß darüber vorhanden war , konnte we¬

der eine einseitige kaiserliche Erklärung ,

noch das , was noch so viele Reichsstande

einzeln sich gefallen ließen , - anderen Reichs -

sianden Ziel und Maß seyen oder die Rrafr

einer allgemeinen gesetzlichen Richtschnur

für das ganze Teutsche Reich erlangen .

X . Es kam also auch nach 1615 . noch

iinmcr auf eines jeden Reichsstandes Gut -

finden und freye Bewilligung an , ob er

denr Niederländischen und nunmehr zu¬

gleich kaiserlichen Generalpoftmeister ge¬

statten wollte , m seinein Lande Postanstal -

ren zu nrachen , und auf welchen Fuß und '

unter welchen Bedingungen es ihm gestat¬

tet wepden sollte ? ob als ein unwicderruf -

Aä IX . Aus dem obigen widerlegt sich

nun alles , was Herr Pütter dahier anbringt ,

von selbsten . Nicht eine bloße Einwilligung

des Kurfürsten von Mainz , nicht eine gutwil¬

lige , bittweise Verstärkung einiger weniger

Reichsstände , sondern kaiserliche mit Enwilli -

gung , auf Ansuchen der Reisstande erlassene al¬

lerhöchste Verordnungen , Mandate und Pa¬

tente sehten Ziel und Maaß . Da nun auch

das taxische Haus mit dem Generaloberstpost¬

meisteramte im Reiche ohne jemands Wider¬

spruch belehnt worden war , da dasselbe zufolge

seines hei der Beschwing ausgestellten Reverses

überall im Reiche neue Posten anlegte , auch

iht dagegen von den Reichsständen noch nichts

erinnert wurde , so ward die Anerkennung des

kaiserlichen Universalpostregals und der Ge¬

rechtsame des Reichspostgeneralats von neuem

bestättiget .

Ad X . Grundfalsch ist es demnach , daß

es auch itzt noch von eines jeden Reichsstandes

Gutfinden und freier Einwilligung abgehangen

habe , ob und wie er dem kaiserl . Reichsgene -

ralpostmeistcr , Posten hie und da anzulegen ge¬

statten wolle . Wie wenig die Grundsätze von den

Servituten und dem Präcario dahier anwend¬

bar fei ; cn , wird in der Folge gezeigt werden .

liches Recht inRrafc einer Gcaacsdiensrbarkeit , oder als ein bloßes precarium , das stets

wieder zurückgenommen werden konnte ? ob als ein ausschließliches Recht mit Vergebung
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des sonst jedem Landesherrn nicht zu bestreuenden Rechts , ähnliche ?lnstalten für sich noch
daneben zumachen , oder mit Vorbehalt desselben ? und so mit mehr oder weniger Be -
stimmungen auf der einen Seite etwa ausbedungener Postfreyheit , oder auf der andern
begehrter Befreyungen von Gerichtsbarkeit , Beschwerden u « s. xx\

XI . Das aUes bestärkt sich vollkommen
aus der Geschichte , wie es wirklich mit den
Taxischen Posten in einzelnen Landern ge¬
gangen ist. Die Herren , oder nachherige
Freyherren , in der Folge ferner Grafen und
endlich Fürsten von Taxis haben mit jedem
einzelnen Reichsstande über Zulassung ih¬
rer Posten sich in Unterhandlungen einge¬
lassen ; sie nicht als Schuldigkeit verlan¬
get , sondern in Güte darum nachgesucht .
Sie haben sich wohl auf die kaiserliche Be -
lehnung bezogen , auch wohl kaiserliche
Vorschreiben ausgewirkt , aber nicht eigent¬
lich kaiserliche Befehle . Oder wo das ge¬
schah , haben Reichsstande nicht ermangelt ,
Widersprüche dagegen einzulegen . — Die
Hauptsache war , daß man die Sache für
ein gemeinnütziges Werk ansah , und nicht
gleich übersehen konnte , ob es mit Gewinn
oder Verlust zu unternehmen seyir würde .
Vielen Reichsstanden , die nur kleine Ge¬
biete hatten , oder m deren Landern der
Postweg kaum einen oder etliche Orte traf ,
schielt es ohitedem nicht angemessen zu seyn ,
eigene poststationen anzulegen . Aam nun
vollends noch die Erheblichkeit einer auf
kaiserliche oder Thurmainzisthe Fürsprache
zu nehmenden Rücksicht dazu , oder wer
weiß was sonst noch für persönliche Ver¬
hältnisse von Herren oder Dienern dabey
in Betrachtung kommen konnten ; so wird

es

Act XI . Haben sich die Herren , Freiher¬
ren , Grafen und nunmehrigen Fürsten von Ta¬
xis mit den Reichsstanden der anzulegenden
Posten wegen in Unterhandlungen eingelassen ;
so thäte !) sie dabei sehr klug . Es konnte ihnen
ja nicht unbekannt seyn , wie viele Mittel die
Reichsstande in Handen hätten , dem Post -
wesen in ihren Ländern Hindernisse in den Weg
zu legen ; es konnte ihnen nicht unbekannt seyn ,
wie viel die Hilfe und Unterstützung der Lan¬
desherren zur Beförderung und Vervollkom -
ntung des Postwescns beitragen könnte . Wo
aber Unterhandlungen nicht fruchteten , wo man
sie gewaltthätig in dem Gebrauche ihres erwor¬
benen Rechts stören wollte , haben sie sich auf
die kaiserliche Belehnung berufen , oft kaiserli¬
che Vorschreiben , aber wenn diese nicht wirk¬
sam waren , auch sehr ernstliche kaiserliche Be¬
fehle , sowohl zur Handhabung ihrer Lchn -
gerechtsame , als auch zur Aufrechthaltung
des hochbefreiten kaiserlichen , unverrückt herge¬
brachten Postregals erwirket. Deu ztcn Ju¬
lii 1624 . reskribirte Kaiser Ferdinand der Itte
an die Reichsstädte Kölln , Frankfurt und Nürn¬
berg , er habe sich zwar zu ihnen versehen , daß
sie sich so wie andere vornehme Kurfürsten
und Grande nach den von Kaiser Matthias
wegen Anrichtung verschiedener neuen Posten
im Reiche gethanen Erinnerungen und Ersuchun -
gen in gebührender Schuldigkeit bequemt
haben würden . Da er aber nun das Gegen¬

theil
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freylich begreiflich , wie vorzüglich in

Reichsstädten , Grafschaften und geistlichen

Landern die Taxischen Posten als nunmehr

sogenannte Reichsposten leichtern Eingang

finden konnten . Und doch berührte in je¬

den » einzelnen Falle das ganze Verhältniß

derselben zu den landesherrlichen Rechten

nicht sowohl auf allgemeinen Vorschriften

einer höhern Gewalt , als vielnrehr nur auf

der Art und Weife , wie ein jeder Reichs -

stand zur Aufnahme der Taxifchen Posten

sich verstand , insonderheit ob sieunwieder -

ruflich oder n »»r vorerst bis auf weitere

Verfügung aufgenommen wurden .

alles Nebenbothcnwerks , als dem kaiserlichen

zuwider , ein Patent ins Reich ergehen , worin

röm . kaiserlicher Macht ernstlich befahl rc . a )

theil mit sonderbarer Befremdung und Mißfal¬

len vernähme , daß sie sich nämlich anmaßten

den Lauf der Posten zu hindern , und das be¬

reits schon vor vielen Jahren eingestellte

Borhenwerk wiederum einzuführen , welche ih¬

re ganz unbefugte Anmaßung und Eingriffe ,

fo zr »r Veracht - und Schmalerung des kai¬

serlichen hohen postregals gereichten , er

nicht gestatten könnte ; fo befehle er ihnen gnä¬

dig und ernstlich , daß rc . rc . y ) . Zur Voll¬

streckung dieser kaiserlichen Befehle wurden im

nämlichen Jahre Reskripte an verschiedene

Reichsstände erlassen z ) . Im Jahre 1627 . un¬

term 27ten Dezember ließ obgedachter Kaiser

wegen des Reichspostwesens und Abschaffung

hohen Regal der Posten im Reiche höchlich

er allen Kurfürsten , Fürsten und Ständen von

Im Jahre 1635 . erklärte eben gedachter Kaiser durch ein neues dieserwegen erlassenes Pa¬

tent allen Kurfürsten , Fürsten und Ständen seinen gnädigstei » Ernst , Willen und Mei¬

nung b ) . Wenn auch von einem oder andern Reichsstande ein solcher kaiserlicher Befehl hat

in Widerspruch gezogen werden wollen , wenn sogar demselben hie und da die gebührende Folge

nicht geleistet ward , so konnte dieses nach so vielfachen ausdrücklichen und stillschweigenden An¬

erkennungen des kaiserlichen Postregals von keinem Belange mehr seyn , indem das Verhältniß

des Postwesens zu den reichsständischen Rechten seit seiner Entstehung bis auf diese Zeit auf

gesetzlichen Vorschriften , dem Herkommen und der Natur derSache berührte , nicht auf einem

gutwilligen bittweisen Einverständnisse der Reichsstände .

y ) S . Mosers Etcutsrecht Tl) . V . S . ZI . § . 59 .
z ) Edendas . S . 52 . § . 62 .
0 ) LünigS Rcichsarch . part . gen . 451 , folg .
fc) Ebendas. © . 454 , folg .

XII . Die größte Anfechtung hatten die Ad XII . Selbst diejenigen Reichsstädte ,

Reichsstädte , denen das Haus Taxis in den mit welchen das Reichsgeneralerbpostmeister -

dreyßigjahrigen Kriegsunruhen anfieng , amt ihres Bothenwesens halber in die heftigsten

Postineister wider ihren willen aufz »»drin - Kollisionen kam , machten weder dem Kaiser

gen sein
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gen r) , und denen es überhaupt kein Bo -
renwefen mehr gestatten wollte 8 ) . Ein
darüber noch am Ende der Regierung Fer¬
dinands des II . veranlaßtes churfürftliches
Lollegial - Gutachten vom 12 . Jan . 1637 .
ist nur deswegen hier zu bemerken , weil es
selbst den Reichsstädten das Wort redet /
wie ste deshalb auf das alre herkommen
und ihre erlangte posseffion sich bezögen ,
daher wenigstens an denjenigen Orten , wo
keine ordinäre Posten angestellt seyen , die
Anordnung der reitenden oder fußgehenden
Boten billig zuzulassen sey ; - hauptsäch¬
lich aber weil es ausdrücklich hinzufüget ,
daß „ den Standen , selbst durch deren Ter -
„ ritorien solche Anordnungen zu machen ,
„ kraft ihrer Regalien , womit sie vom Rei -
„ che belehnt , heimzuftellen sey " t ) . — Ge¬
wiß eine den Umstanden sehr angemessene
Erklärung , wodurch das churfürstliche
Collegium sich deutlich genug verwahrte ,
daß die dem -Haufe Taxis ertheilte kaiserli¬
che Belehnung über das GeneralpostmeL -
steramc Reichsstande nicht hindern könnte ,
kraft ihrer weit alteren Belehnungen nur
den Regalien gleiche Anordnungen in ihren
Landern zu inachen !

r) Insonderheit beschwerten sich die Reichs /
städte Nürnberg , Memmingen und Lindau ,
daß " obwohl vor den Kriegsunruhen kell
„ nem Stande wider seinen willen postmei -
„ ster aufgedrungen , sondern ein jeder nur
„ durch Empfehlungsschreiben bewogenwor -
„ den sey , die Posten gutwillig rinzunekll
„ men , jedoch ihre eigene Bürger dazu zu
„ gebrauchen , und wessen sie sich zu verhall
„ ten , ein gewisses zu capituliren , dennoch
«, wahrenden Rriegs man angefangen habe ,

„ etlll

fein hochbefteites Postregal , noch auch dem
Wischen Hause seine Reichslehengercchtsame
streitig , wie sie in allen ihren Beschwerdeschrif¬
ten auf das feierlichste betheuerten . Nur be¬
riefen sich einige auf den Besitzstand , in An¬
sehung ihrer zum Besten der Kaufmannschaft
gehaltenen Bothen r ) . Merkwürdig ist das
von den Kurfürsten wegen dieser Irrungen un¬
term raten Janer 1637 . an den Kaiser erstat¬
tete Gutachten , auf welches sich Herr Pütter
dahier selbst berufet . Die Kurfürsten erklären
darin ganz deutlich : obwohlen nicht unbillig
wäre , den schon vorlängst cum sufficienti cogni~
Hone ertheilten und ausgegangenen kaiserl . Re -

skripten und Befehlen ( wegen Abschaffung des
Bothcnwerks ) festiglich zu inhariren , so sey
jedoch nach Beschaffenheit der jetzigen Zeiten
und Lauften ( der damaligen Kriegsunruhen )
zu besorgen , daß , wenn man solche Neben -
bothen durchgehends aller Orten im Reiche ver¬
bieten und kassiren wollte , es dabei allerhand
Difficulrat abgeben möchte , besonders da ei¬
nige Reichsstädte auf das alte Herkommen und
erlangte Posscssion sich beriefen . Aus dieser
politischen Ursache gab damals das hohe Kur-
kollegium fein Gutachten dahin : daß an jenen
Orten , wo keine ordinari Posten angelegt
waren , oder durchgingen , die Anordnung
der Bothen billig zu lassen , und den Städten , ,
oder wie Herr Pütter will , den Ständen
selbst , durch deren Territorien solche Anord¬
nung ( der Bothen ) zu machen , Kraft ihrer
Regalien , damit sie vom Kaiser belehnt sind ,
heimzustellen ; im übrigen aber, wo im Namen
Gr . kaiserlichen Majestät durch die gräflich
Wischen Erben die ordinari wöchentliche Po -

H sien
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„ etlichen Reichsstädten Postmeister wider

„ ihren Willen aufzudringen , und zwar

„ unverbürgerte Zlusländer und fremde Re -

„ ligionsverwandte , die als Semperfreve

„ in solchen Städten sitzen , den Magistrat

„ wenig oder nichts refpectiren und von

„ bürgerlichen Beschwerden bcfreyt scvn

„ wollten rc . „ Moftrs Staatsr . Th . 5 . § .

s ) Ueber die Lollifion der Taxifchen Posten mit

dem reichsstädtifchen Botenwesen , die ich

in gegenwärtiger Abhandlung nicht weiter

erörtern kann , darf ich mich nur auf die

Schriften berufen , die in meiner Litteratur ,

des Staatsrechto Th . 3 . S . 577 - § - * 335 - , S .

578 . § . 1337 . , S . Z87 . 8 - - 348 . angeführet

sind .

t ) Lünigs Reichsarch . pari . gen . ( vol . 1 . ) S .
456 . u . f . Durch einen Druckfehler ist da

Städten an statt Ständen gefetzt .

dem kaiserlichen Postregal geschehenden Eingriffe , Mißbräuche und Exzessen festiglich inhärirt
werde . 2 ) Nur wegen der damaligen bedenklichen Kriegsunruhen rathet es dem Kaiser in die¬
ser Sache nicht nach der strengen Gerechtigkeit zu verfahren , sondern z ) wegen zu besorgender
Diffikultaten zu temporisiren , und indessen den Reichsständm ( weil es doch Herr pütter so
habeil will ) an jenen Orten das Bochenwerk zu gestatten , wo keine kaiserliche Posten wären ,
oder durchgingen . 4 ) Wo aber kaiserliche Posten durch die Tauschen Erben angelegt wären ,
oder durchgingen , seyen zwar die etwa hergebrachten Bothen doch nur in so weit zu dulden ,
daß sie bloß solche Briefe , die ihnen von Kaufleuten oder sonstigen Bürgern in ihren Geschäf¬
ten oder Bestellungen aufgegeben würden , annehmen , ihnen aber die Tragung des Posthorns ,
das Pferdewechseln und Briefsammlen untersagt seyn , das ist , daß sie mit dem eigentlichen
Postwesen gar nichts gemein haben , folglich dem kaiserlichen Postregal im geringsten nicht hin¬
derlich noch schädlich seyn sollen . Kurz nach dem Gutachten der Kurfürsten sollte der Kaiser da¬
mals wegen Bedenklichkeit der Zeiten den Reichsständen ein eingeschränktes dem kaiserlichen Post¬
regal unnachthciliges Bochenwerk zugestehen . Diesem kurfürstlichen Kollegialgutachten folgte
noch im nämlichen Jahre das allerhöchste kaiserliche Mandat in den gemessensten Ausdrücken ,
wodurch das von einigen Ständen des Reichs errichtete Nebenbothenwerk in die gehörigen
Schränken gewiesen , und in so weit es dem allerhöchsten kaiserlichen Postregal schädlich war ,
gänzlich abgestellt ward e ) .

c ) Don den Beschwerden derReichsstadte Nürnberg , Monnilngen und Lindau gegen die Postmeister da¬

selbst

sten eingerichtet , und mit schweren Rosten
unterhakten würden , solche Nebenbothen nicht
anders zu dulden seyen , als daß sie ohne Füh¬
rung des Posthorns und nur mit einem un¬
terwegs unabgcwechselten Pferde , oder zu
Fuß einige Briefe , so ihnen etwa von Privat -
kaufieuten , oder andern Bürgern in ihren Ge¬
schäften zu bestellen aufgegeben würden , .al¬
lein annehmen , und an den Ort , wohin sie
geschickt , fortführen und ablegen , unterwegs
aber nirgend keine Briefe annehmen sollend ) .
Aus diesem kurfürstlichen Kollegialgutachten er¬
geben sich handgreiflich folgende Sätze : 1 )
Das kurfürstliche Kollegium erkennet darin für
recht und billig , daß den ergangenen kaiserli¬
chen Mandaten und Patenten wegen Abschaf¬
fung des Nebenbothenwerks und der dadurch
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selbst wird unten das nöthige angebracht werden , woraus man ebenfalls zur Genüge ersehen wird ,

daß dieselben gegen das kaiserliche Postregal eben so wenig gerichtet waren .

d ) S . Lürügs Reichsarch . xsrt . S . 456 . f .

e ) S . Edendas . S . 4Z7 . f .

XIII . Ausser den Beyspielen , die hier¬

von selbst das Hans Oesterreich und mehr

andere weltlich fürstliche oder churfürstliche

Häuser schon gegeben hatten , ist vorzüglich

auch das Beyspiel des Erzftists Salzburg

als eines geistlichen Landes merkwürdig ,

worin es dem Hause Taxis nicht wie in den

meisten anderen geistlichen Landern gelun¬

gen ist kaiserliche Posten einzuführen . Das

Erzstift Salzburg hat vielmehr aus eige¬

nem landesherrlichen Psstregale zwölf

theils einfache theils doppelte Stationen

von fahrenden und reitenden Posten ange¬

legt , und noch unterm 3 . Ho » . 1665 . von ;

Raifer Leopold ein Versicherungs - Decret

darüber erhalmr , daß den Erzbifchöfen zu

Salzburg in : postwefen , so sie im Erzftif -

re notorisch hergebracht oder berechtiget

seyen , kein Eintrag geschehen solle u ) .

u ) Nachrichten von Iuvavia ( Salzd . 1784 .

Fol . ) Q . 475 . Num . 8 - und S . 478 . Not . g .

Eine genauere Geschichte und die eigentlich

bestimmte Zeit der Errichtung der Salzbur¬

gischen Territorialposten läßt sich aus diesem

sonst äußerst vollständigen vortrefstichen

Werke nicht ersehen .

Ad XIII . Hat übrigens ein Reichssiand
von jeher in seinem Lande das Postregal
hergebracht , und sich in dessen Besitz sogar
durch kaiserliche Versicherungsdekrete erhalten ,
wie Herr Pütter dieses dahier von dem Erzbi -
schofe von Salzburg anbringt ; so gedenket
man fürstlich taxischer Seits solche Spezialge¬
rechtsame im mindesten nicht anzufechten . Daß
vom Kaiser und dem kaiserlichen Reichspostge -
neralate nicht auch in den Erzstift - Salzburgi¬
schen Ländern Posten angelegt wurden , mag
die einzige Ursache wohl darin bestehen , weil
man für unnöthig hielt , das kaiserliche Post -
wesen dahin zu erstrecken , indem die Lage die¬
ses Landes weder zur Verbindung des Reichs¬
postkurses von und nach Italien , noch zr , einem
andern damaligen Hauptkurse im Reiche dien¬
lich schien . So gelang es , und blieb dem Erz -
stifte überlassen , für sich zur innern Bequem¬
lichkeit eigene Provinzialposten einzuführen , da
man wider deren Errichtung von Seite kaiser¬
licher Majestät und des kaiserl . Reichspostge -
neralats aus obbesagter Ursache nichts einzu¬
wenden fand . Das von Herrn Pütter hier
angeführte Versicherungsdekret , für Salzburg ,
läßt man als eine dießorts nicht genug bekann¬

te Sache dahin gestellt seyn : bemerkt nur dabei , daß eben die Nachsuchung eines solchen Dekrets
ein Beweis wäre , das Erzstift müsse sich nicht so ganz befugt gehalten haben , aus bloßer larr-
desherrlichen Macht eigene Posten anzulegen , nicht einmal da , wo keine kaiserliche Posten e > ist ir¬
ren ; so wie die Ertheilung dieses Dekrets eine besondere kaiserl . Nachgiebigkeit bezeigte . Herr
pütter wird wohl schwerlich ein Beispiel auszuweisen im Stande seyn , daß ein Neichsstand sich

H s nach
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nach aufgekommener Landeshoheit ein einzelnes unter derselben begriffenes Recht durch ein kai¬
serliches Dekret habe versichern lassen . Wollte man nun aus einem solchen Postversicherungs -
dekrete gar die Folge ziehen , daß allen Reichsständen ein landesherrliches Postregal zustehe ; so
wäre dieses eben so ungereimt , als wenn man daraus den Schluß machen wollte , daß allen
Reichsständen am gten Nov . 1665 . vom Kaiser Leopold dem ven ein solches Versicherungs -
Lekret ausgestellt worden sey ! ! Wegen der österreichischen und burgundischen Posten ist das
nöthige bereits gesagt worden .

IV .

Geschichte des Teutschen Postwesens im dreissigjährigen Nriege unter
Ferdinand dem II . und III . besonders 1624 * 1648 .

I . Ferdinand der II . belehnte 1624 . den Freyherr « von Paar , als obersienHofpostmeister , und General -
postmcisier in Ungarn , Böhmen und Oesterreich . — II . Bey Anwesenheit des Kaisers zu Regcnsburg ent¬
stand darüber 1636 . eine Collision zwischen den Paarischcn und Toxischen Postbedientcn ; — III - V . worin
1641 . erst die Churfürsten , hernach sämmtliche Reichöstände sich der letzteren annahmen . — VI . Damit ward
das Reichspostwcsengegen Eingriffe der eigentlich Oesterreichischen kaiserlichen Hofpost geschützt ; — VII .
VIII . keinesweges aber ein ausschließliches kaiserliches Postregal und Rescrvatrecht begründet , daß kein lan¬
desherrliches Postrcgal mehr statt finden sollte ; — IX . da vielmehr die Post , so wie Gerichtsbarkeit , Poli -
ze » , Fiscus u . s. w . , in einem Betrachte Reichsregal , im andern ein Landeshoheitsrecht seyn konnte . —
X . Noch behielt es also ein jeder Reichsstand in seiner Gewalt , ob er selbst Posten anlegen , oder kaiserliche
Posten aufnehmen wostte ; — XI . wie um letzteres selbst die Stande vom Kaiser nur ersucht , nicht befehliget
wurden ; — XII . auch noch mitten im dreyssigjährigen Kriege in vielen Ländern eigne Postanstaiten gemacht
wurden .

OCyvt den oben erwehncen Posten , die
schon in Niederösterreich , Tirol und

Gteiermark im Gange waren , gieng unter
Ferdinand dein II . eine wichtige Verände¬
rung vor . Nämlich -Hans Christoph Frey¬
herr voir Paar , bisheriger Erblandpost -
meister in Steier , der zugleich schon kaiser¬
licher Hofpostineister war , kaufte im Jahre
1623 . von Hans Jakob von Magno das

Nie -

Ad I .
-' » wohl die österreichischen Privilegien und

mit dem Reiche errichteten Verträge , als
auch der unverrückte Besitzstand und der von
Lamoraln von Taxis , dem Kaiser ausgestell¬
te Revers , ließen den Kaisern aus dem öster¬
reichischen Hause freie Macht über das Post¬
wesen in ihren Erbländern zu disponiren . Da¬
her hatte das tausche Haus nichts dagegen zu
erinnern , als Kaiser Ferdinand der Ute jmJ .

1624 .
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1624 . denFreihrn . Hanns Rristoph von paar
mit dem Odersthofpostmeisteramte in den öftere
reichischen Erbländern belehnte / ) .

/ ) Der Lehenbrief steht in Lünigs Reichsarch .
xart . gen . C . 450 . folg . Ein anderer vom Jahr
1630 . kömmt ebendaselbst S . 454 . vor .

Niederösterreichifche Landpoftamt , und er¬
hielt darauf für sich und feine männliche
lehnsfahige Nachkommenschaft im Jahre
1624 . vom Raifer Ferdinand dem II . dieBe -
lehnulig als Obersthofpostmeister über die
Posten in den Bönigreichen Ungarn und
Bohmen und deren incorporircen Provin¬
zen , wie auch im Erzherzogthume Oesterreich unter und ob der Ens v ) . Dawider konn¬
te das Haus Taxis nichts zu erinnern haben , wenn in desselben im Jahre 1615 . erhalte¬
ner kaiserlichen Belehnung über das Reichsgeneralpostmeisteramr der ausdrückliche Vorbe¬
halt auch nicht eingerückt worden wäre , der vermöge der Landeshoheit , die dem Baiser
in feinen Erblanden , wie einem jeden Reichsstande in feinem Lande , gebührte , sich fchon
von selbst verstand . Es ereignete sich aber bald ein anderer Stoff zur Lollision zwifchen
dem Taxifchen Reichspostamce und dem paarifchen Oesterreichifchen und kaiserlichen Hof -
postxechte .

v ) Lünigs Reichsarch . part . gen . ( vol . / . ) G . 450 . , Moftrs Staatsr . Th . 6 . S . IY2 . § . 48 .

II . Bey dem chnrfürstlichen Tollegial -
rage , der im Jahre 1636 . zu Regensburg
gehalten wurde , verlangte der Freyherr v .
Paar , der ' als kaiserlicher Hofpoftmeister
dem Baiser folgte , die Abfertigung der Po¬
sten sowohl ins Reich als in die kaiferli -
chen Erblander , wie auch die Saminlung
und Ausrheilung aller bey dem Lollegial -
rage abgehenden und ankonnnenden Briefe
nebst den davon fallenden Emolumemen .
Von wegen des Taxifchen Reiehspostamrs
wurde hingegen behauptet , daß das alles dem Taxifchen postverwalrer zu Regensburg ge¬
bühre . Der Reichshofrath enrfchied in so weit zum Vortheile des paarifchen Postamts ,
daß dem Taxifchen Postverwalter nur bleiben solle , was von Briefen an Regensburgifche
Bürger und Baufleuce , die nicht zum kaiferlichen Hofe gehörten , gerichtet sey w ) .

w ) Lünig am a . O . S . 455 . u . f. , Moftrs Staatsr . Th . 6 . G . 19z . § . 49 .

III . Eben diefer Streit erwachte bey Ad III . Als nichts desto weniger diese nam -
dem Reichstage zu Regensburg im Jahre lichen Kollisionen bey dem Reichstage zu Re -

1640 . , H 3 gens -

Ad II . Bey dem kurfürstlichen Kollegial -
tage aber , welcher 1636 . zu Regensburg ge¬
halten ward , entstanden zwischen dem kaiserli¬
chen Reichspostmeisteramte und dem österreichi¬
schen Hofpostmeisteramte Kollisionen , welche
durch ein kaiserliches Dekret vom üten Oktober
gedachten Jahres mehr zu Gunsten des letzter »
entschieden wurden § ) .

g ) Das Dekret findet man beim Lünig a . a . O .
S . 455 .
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1640 , , da das Paarifche Hofpostamt dem
Taxifchen Reichspostmeister daselbst nicht
nur die Scaffecren und Briefe der Reichs¬
stande und ihrer Gesandten , auch anderer
zum kaiserlichen Hofstaate nicht gehöriger
Personen , mit Gewalt entziehen , sondern
auch der Lorrespondenzen Post - und Stun -
denzexrel sich anmaßen wollte . Darüber
bewirkte die damalige verwittwete Gräfinn
von Taxis in Vormundschaft ihres Sohns
Lamorals unterm 12 . Jun . 1641 . ein chur -
fürftliches Lollegial - Gutachten an den Bai¬
ser , daß derselbe durch seinen erblandifchen
Postmeister dem Reichspostmeifter keinen
Eintrag thun lassen möchte , indem der Un¬
terschied dieser Postämter nicht auf die
(Qualität der Personen oder Briefe , son¬
dern auf die Orte und Mahlftadte selbst zn
fundiren sey x ) .

x ) Lünigs R . 2l . pari . gen . Contin . 2 . 6 , 544 . ,
Mosers Strator . Th . 6 . S . 196 .

gensbürg im I . 1642 . wiederum entstanden ,
so wendete sich die damalige verwittibte Gräfin
Alexandrina v . Taxis in Vormundschaft ih¬
res Sohns Lamorals an das kurfürstliche Kol¬
legium , und erwirkte unterm istenJuny 1641 .
ein kurfürstliches Kollegialgutachten an den
Kaiser zu Gunsten des Reichsgeneralerbpost -
meisteramtes . Dieses kurfürstliche Kollegial¬
gutachten ist zu merkwürdig , als daß man
daraus nicht einige hieher besonders gehörige
Stellen einrücken sollte h ) , um so mehr , da
Hr . pütrer , welcher nichts vortheilhaftes für
sich darin fand , so ganz eilfertig darüber hin¬
weg gehet . Darin heißt es unter andern :
„ Nun vernehmen wir zwar beständig , daß an
„ Eu . Kaps. Maj . ermeldte Frau Gräfin eben
, , dergleichen Klagen nebst ausführlicher Re -
„ monstrirung der beschwerlichen Eingriff , nicht
„ allein angebracht , sondern auch um kayserl .
, , Schutz und Handhabung des Reichspostre -
„ gals demüthigst angesucht und gebeten , dan -
„ nenhero wir nicht zweiffeln , Eu . Kays. Mast

„ hierinn die befundene Nothurfft statuiren und keinesweges nachgeben werden , daß besagtem Reichs -
„ Postamt ichtwas präjudicirliches zugezogen , und also dem Reich selbst an dessen dißfalls her -
„ gebrachten Regalien Eintrag gethan werde Ferner : „ Nachdem — — aber Chur¬
fürst !. Gnaden und Durchl . D . D . D . ungezweifelt dafür halten , daß dem heil . röm . Reich
„ durch das von Eu . B . M . in dero Erbkönigreich und Landen angestellte Amt nichts de-
„ rogirc und entzogen werden könne ; zumahlm das Reichspostamt viel älter , und also quo -
„ ad totum imperium jus qucefitnm & fundatum gehabt hat Ferner : — — „ bitten , Sie
„ geruhen vielbesagtes Reichspostamt bei seinen hergebrachten juribus allergnadigst zu manu -
„ reniren , und durch den Postmeister in Dero Erblanden dem Reich keinen Eintrag zu thut ;
„ - Dieweil der Reichspostmeister nicht allein von E . K . M . allergnadigst darauf belehnt,
„ sondern auch ohne einiges Zuthun oder Unkosten des Hofpostmeisters die Posten im H . R .
„ Reich ausserhalb der Erbkönigreich und Landen , auf seinen Unkosten bestellen und unterhal -
„ ten muß , daher dann billig dieses in der Natur fundircen Regals sich zu erfreuen haben fol-
„ le , qui sentit onus , sentiat & commodum . Wir vernehmen zwar äusserlich , ob sollte gegen

„ Eu .

'K . i . A ^ r* ,x
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„ Eu . K . Maj . die Frau Gräfin v . Taxis , oder vielmehr ihr abgelebter Eheherr in dem von sich
„ abgegebenen Revers , etwas mehrers , als sich gebühret , und dem Reichspostamt nachtheilig
„ erklärt haben ; Es halten aber unsere gnädigste Kurfürsten und Herren beständig davor , daß
„ durch solchen Revers , da es auch geschehen wäre , dein H . R . Reich an seinem Regal
„ nichts prajudizirr noch begeben werden könne , bevorab , weil solches ohne Vorwissen und
„ Consens Ihrer Churfürst ! . Gnaden zuMaynz , Dero als des H . R . Reichs Lrzkanzler die
„ Protektion des psstweftns oblieget , geschehen , und IhreChurfürst ! . Gnaden auch darein nicht
„ consentiren , und dem röm . Reich an diesem seinem sonderbahren Regal etwas entziehen
„ laßen könnten " . Und endlich : „ - Ersuchen und bitten solchem nach Eu . K . Majestät
„ - Sie geruhen - das Reichspoftamr bei seinem wohlhergebrachten Recht und Ge -
„ rechtigkeit allergnädigst manuteniren , keineswegs aber nachgeben zu laßen , daß deme zuwieder
„ durch das Hofpostamt einiger Eingriff hinführo zugefügt werde ; Solches , wie es an sich selb -
„ sten billig und recht , auch ZU Conservation des heil . röm . Reichs wohlhergebrachten } \ a>
„ galten gereicht , also " rc . rc .

h ) Es sieht m Lünigs Reicharchiv part . gen . Cont . II . S . 544 . folg .

IV . Dabey wurde nun freylich zum
Grunde gelegt , . daß die Daxische Beleh -
nung alter als die Paarische sey ; jener also
durch diese nichts entzogen werden könne ;
jene deswegen im ganzen Reiche statt finde ,
auch wenn sich der Baiser an einem Orte
auchalte , wo eine Taxische Post angestellt
sey ; daß hingegen die Paarische Post nur
in den kaiserlichen Lrblanden gegründet
sey , und als kaiserliche Hofpost nur am kai¬
serlichen Hofe , sofern sich derselbe an sei¬
nem gewöhnlichen Hoflagec befinde ; nicht
aber ohne Unterschied des kaiserlichen Auf¬
enthalts auch ausser seinen Erblanden ; daß
daher dem Reiche an seinen Regalien kein
Abbruch geschehen dürfe , zumal da das
Reichspoftamc viel alter sey , und in Anse -
hung des ganzen Reichs schon vorher ein
wohl erworbenes Recht gehabt habe .

Ad IV . Was für Gesinnungen und Be¬
griffe bei diesem kurfürstlichen Kollegialgutach -
ten zum Gruilde liegen , zeiget sich wohl aus den
Worten selbst : 1 ) Das kurfürstliche Kollegium
erkennet darin das Postwesen abermal als ein
allerhöchstes kaiserliches in der Natur fundirtes
Reichsregal , 2 ) jede Postamtsverrichtung im
Reiche , ausser den österreichischen Erbländern ,
die nicht von des Reichsgeneralerbpostmeister -
amts wegen vorgenommen wird , als einen Ein¬
griff sowohl in das Reichspostregal , als in die
Lehngerechtsame des Reichsgeneralerbpostmei-
sters , 3 ) daß das Reichsgcncralerbpostmeister-
amt vermöge seiner Belehnung jus quaesitum
& fundatum quoad totum imperium habe ,
4 ) daß dem Kurfürsten von Mainz als Erz¬
kanzler die Protekzion über das Reichspostwe¬
sen obliege , 5 ) daß durch die von dem Reichs -
generalerbpostmeister etwa für sich errichteten
Verträge und ausgestellten Reverse dem Post¬

regalV .
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regal nichts entzogen werden könne . Man möchte nun an den Hrn . pütter die Fragen stel¬

len : Warum sich nicht die Reichsstande , in derer Landern das österreich . Hofpostamt die Samm¬

lung und Vertheilung der Briefe und sonstige Postamtsverrichtungen vornahm , gegen Eingriffe

in ein landesherrliches Postregal beschweret , die Kurfürsten sich nicht vielmehr um das angebli¬

che landesherrliche Postregal angenommen , sondern das Tapische Haus so nachdruckfam unter¬

stützt haben ? Wie sich die Kurfürsten der angeführten Ausdrücke hatten gebrauchen können ,

wenn sie das Postwcsen im Reich als ein bloß caxisches Postwefen betrachtet hatten ? Wie dem

Kurfürsten von Mainz als Erzkanzler eine Protekzion über bloß raxifche Posten Habe zustehen

können ? Und endlich : Wie die Kurfürsten hätten sagen können , daß das tarische Haus jus

quaesitum & fundatum quoad totum imperium vermöge seiner Belehnung habe , wenn es von

der Willkure eines jeden Reichsstandes abgehangen hatte , tarische Posten aufzunehmen , bittwei -

se , oder unwiderruflich aufzunehmen , zu dulden , oder nicht zu dulden ?

V . Darauf erfolgte auch am 27 . Gept . AdV . Das kurz hierauf , nämlich am

1641 . ein allgemeines Reichsgurachren , daß 27 ^ 11 September 1641 . erfolgte Reichsgutachten

dem kaiserlichen Reichspostamte durch den stimmte ganz mit jenem des kurfürstlichenKolle -

kaiserlichen -Hofpostmeister kein Eintrag ge - giums überein . Daher dann auch in dem

schehen , sondern jenes bey demjenigen ge - Reichsabfcheide von diesem Jahre § . 93 . ver¬

schätzt werden möchte , was das Reichs - ordnet ward , daß das „ Reichspostregal in

postregal mit sich bringe y ) . Und so floß „ seinem Esse erhalten , und zu dessen Schma -

selbst im Reichsabfchied vom io . October „ lerung nichts vorgenommen , noch vom Kai -

2641 . folgende Grelle ein : „ Uebrige über - „ fer in einigewege verwilliget , nachgesehen ,

„ gebene Memorialien , als in specie das „ oder verstattet werden soll " r ) .

t ) kaiserliche Hofgericht Zu Rothweil , Land - ^ Samml . der Reichsabsch . Tb . III . S . 566 ,

„ gerichc in Schwaben und Generalpost -

„ amr Lin Reiche betreffend , haben wir uns auch dieser Punkte halber hiermit gnädigst

„ erkläret , daß nicht weniger den darüber geklagten Beschwerden , sobald es bey diesen

„ wahrenden schweren Briegslaufcen wird seyn können , ihre abhelfliche Maaß gegeben ,

„ jetzt erwehnccs Postregal in feinem Esse erhalten , und zu dessen Gchmalerung

„ nichts vorgenommen , noch von Uns in einige Wege verwilliget , nachgesehen oderver -

, , starret werden soll z )

y ) Moftrs Staatsr . Lh . 6 . S . iyy . § . 55 .
z ) A . 21 . 1641 . § , 93 . in der Samml . der R . 2 l . ( 1747 .) Th . 3 . S . 566.

VI . Veriuöge dieser Grellen wurde nun Ad VI - VIII . Da die Gegner des Reichs¬

ein kaiserliches Reichspostregal freylich vom postregals nunmehr die förmliche von dem gan -

ganzen Reiche anerkannt , und zugleich dar - ; en Reiche und von dem kurfürstlichen Kollegio

auf ins -

V



auf bestanden , daß den Taxischen Posten
von den Paarischen Posten weder in der
Eigenschaft kaiserlicher -Hofposten noch als
Oesterreichifchen Territorial -- Posten ausser¬
halb der kaiserlichen Erblande einiger Ein¬
trag geschehen solle . Das alles ließ sich
auch mir dem ganzen Zusammenhange des
bisherigen Verlaufs der Sache gar wohl
vereinigen . Wo Taxische Posten als
Reichsposten einmal eingeführt waren , wie
jetzt auch zu Regensburg geschehen war ;
da durften sie allerdings auf kaiserlichen und
Reichsschutz und Beystand sich berufen , um
nicht von einer nur auf Oesterreichischer Be -
lehnung beruhenden kaiserlichen Hofpost
oder vielmehr Oesterreichischen Terricorial -
post ausser den Gränzen der Oesterreichi¬
schen Erblande selbst in ' einer Teutschen
Reichsstadt verdrängt oder beeinträchtiget
zu werden . Sämmtlichen Reichsstanden
konnte nicht wenig daran gelegen seyn , daß
bey ihren Lollegial - Zusammenkünften oder
allgemeinen Reichsversammlungen ihre ei¬
gene oder ihrer Gesandten Briefschaften
nicht der Discretion eines bloß in Gesterrei -
chifchen pflichten stehenden postbediencen
überlassen werden dürften . Bey Taxischen
postbediencen konnten sie Vergleichungs -
weife sich gesicherter halten , da deren Auf¬
nahme nicht bloß von der Person des Rai -
sers abhieng , sondern das ganze Taxische
Postwesen theils überhaupt gegen Lhur -
mainz , theils gegen so viele einzelne Reichs¬
stande in fo vielerley Verhältnissen stand ,
daß das Haus Taxis alle Ursache hatte , den
Reichsstanden keinen Grund zu Beschwer¬

den

insbesondere geschehene Anerkennung des kai¬
serlichen Reichspostregals , die v » m Reiche an¬
erkannte Pflicht dieses Regal in seinem Esst zu
erhalten , zu dessen Schmälerung nichts zu ver -
willigen , nachzusehen , oder zu gestatten , nicht
mehr läugnen können ; so suchen sie sich durch
andere Nebenwege aus der Sache zu windem
Es geschah dieses bloß , sagt Hr . pütter , in
dem Verstände , und in der Absicht , um das
österreichische Territorialpvstwesen nicht ausser
den Gränzen der kaiserlichen Erblander noch
weiter um sich greifen zu lassen ; nicht aber um
dadurch die taxische Post von gesummten Reichs
wegen auch in dem Verstände als ein aus¬
schließliches Reichsregal anzuerkennen , daßvon
nun an das Postwesen in ganz Deutschland
nicht anders als vorn Reichsgeneralpostmeister
veranstaltet werden dürste rc . Allein , wenn
die von Hrn . pütter so betittelte taxische Post
als ein ausschließliches Reichsregal gegen die
österreichische Territorialpost von dem ganzen
deutschen Reiche anerkannt worden ist , warum
soll sie nicht eben sowohl ein ausschließliches
Reichsregal seyn gegen andere Territorialpo -
sten ? Wenn das taxische Haus ins quaesitum
& fundatum quoad totum imperium vermögt
der ihm ertheilten Belehnung gegen die österrei¬
chischen Posten hat , warum soll es nicht auch
ju8 quaesitum & fundatum quoad totum impe¬
rium haben gegen andere Territorialposten ?
Wenn das Reichspostregal gegen die österreichi¬
sche Post in seinem Esse erhalten werden soll ,
warum soll es nicht auch gegen andere Territo¬
rialposten in seinem Esse erhalten werden ? Odep
bekömmt vielleicht das Reichspofircgal sogleich
ein anderes Esse , so bald von andern Reichs -

I ßan-
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fcm zu geben . Darin kam also das ge¬
genseitige Interesse der Reichsstande und
des Hauses Taxis in der damaligen Lage
der Sachen vollkommen überein , daß rnan
hier die Eigenschaft eines Reichsregals in
d e m Verstände und in de r Absicht geltend
•3 « machen suchte , um das (Oesterreichische
Territorial - Postwesen nicht ausser den
Gränzen der kaiserlichen Erblande noch wei¬
ter um sich greifen zu lassen.

VII . Aber - war damit nun die Ta -
xische Post von gesamimen Reichs wegen
auch in dem Verstände als ein ausschließ¬
liches Reichsregal anerkannt , daß von nun
an das Postwesen in ganz Teutschland nicht
anders als vom Reichsgeneralpostmeister
veranstaltet werden durfte ? — daß jetzt also
ein jeder Reichsftand auch wider seinen
Willen genörhiget werden könnte , Taxi -
sche Postbediente , wo es der Generalpost¬
meister gut fande , in seinem Lande aufzu¬
nehmen ? — daß selbst in Ansehung derjeni¬
gen Reichsstande , welche bisher nur Bitt -
weise bis auf weitere Verfügung Taxische
Posten aufgenommen hatten , dieses preca -
rium jetzt von selbst in eine unwiderrufliche
Gtaatsdienstbarkeit sich verwandeln sollte ?

VIII . Das alles floß erstlich an sich
aus dein , was 1636 . und 1641 . geschehen
war , keinesweges . Man . konnte die Tari -
fche Post , vermöge des derselben zukom¬
menden Reichsschutzes , gegen Eingriffe der
paarifchcn Post vertheidigen , und dabey
mit Recht anführen , daß eine Oesterreichi -
sche Territorialpoft , wenn sie über die Oe -
sterreichischen Gränzen hinaus an Orten ,

wo

ständen die Rede ist , als es gegen Oesterreich
hat ? Andere Reichs stände waren gewiß eben so
wenig in Besitz , in ihren Ländern eigene Ter -
ritorialposten zu haben , als Oesterreich es außer
seinen Erbländern war . So wie also das
Reichspostregal in seinem Esse gekränkt , so wie
es geschmälert ward , da sich das österreichische
Postamt im Reiche die Sammlung und Aus¬
theilung der Briefe und Paquete anmaßte , eben
so wird es gekränkt und geschmälert in seinem
Esse , wenn sich sonst was immer für eineTer -
ritorialpost im Reiche das Sammle » und Aus¬
theilen der Briefe und Paquete anmaßen woll¬
te . Daher sagt auch der Reichsabscheid nicht :
Es soll das Postregal gegen die österreichi¬
schen Posten in seinem Esse erhalten werden rc . ,
sondern überhaupt : Es soll in seinem Esse erhal¬
ten , und zu dessen Schmälerung nichts ver -
williget , nachgesehen oder gestattet werden .
Auch zeigen ja alle vorhergegangene bereits an¬
geführte Thatsachen , daß die Reichsstände das
Reichspostregal nicht bloß gegen die österreichi¬
schen Posten in seinem Esse haben erhalten wol¬
len , daß sie das sogenannte taftsche Postwe¬
sen nicht bloß gegen Oesterreich als ein aus¬
schließliches kaiserliches Reichsregal von jeher
anerkannt haben . Was übrigens Herr Püt -
ter im Vite » Z . vorgibt , daß nämlich damals
die Reichsstände wegen Sicherheit ihrer Ge -
sandschastskorrespondenz mit dem taxischen Hau¬
se ein gemeinschaftliches Interesse gehabt , und
billig Bedenken hätten tragen können , ihre
Korrespondenz der Diskrezion eines bloß in
österreichischen Pflichten stehenden Postbedienten
zu überlassen , ist so ganz und gar unbedeutend ,
daß es kaum eine Antwort verdienet . Wäre

dann

: / •
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wo schon Epische Posten waren , sich aus¬

breiten wollte , einen Eingriff in ein Reichs -

regal thun würde , dessen man in diesen ;

Betrachte von wegen des ganzen Reichs

sich anzunehmen Ursache hatte . Damit hak¬

te es aber gar nicht die Meynung , den ;

Oesterreichischen Postwesen eine Reichsrega -

litac in dem Verstände entgegen zu seyen ,

daß jenes innerhalb der Oesterreichischen

Erblande nicht auf alle Weise aus landes¬

herrlicher Macht harre angeordnet und in

Gang erhalten werden können ; sowie auch

in Ansehung des Erzstifts Salzburg darin

kein Widerspruch obwaltete , daß die Ta¬

uschen Posten an denjenigen Orten , wo sie

aufgenommen waren , unter dem Schutze

einer Reichsregalicat standen , auch ferner

in ihrem Esse erhalten werden sollten ; und

daß dennoch sowohl das Erzftifc Salzburg

dann aus dieser Ursache das taxische Postwcsen
ein Reichspostregal geworden ? Hatte aus
dieser Ursache das Postregal ein anderes Esse
bekommen ? Waren aus dieser Ursache die
Postverrichtungen eines österreichischen Postbe¬
dienten im Reiche Eingriffe und Schmalerun -
gen des Reichspostregals geworden ? Wollte
man nach solchen politischen Umständen Fra¬
gen des deutschen Staalsrechts entscheiden , so
würde nie ein Reichsstand , oder sonst wer im¬
mer seiner Rechte und Regalien gesichert , selbst
das prätendirte landesherrliche Pvstregal am
allerwenigsten von einigem Bestände seyn .
Das politische Interesse der Reichsstände und
des Reichs ist so veränderlich , daß sich auf
diesem Sandboden unmöglich ein Lehrgebäu¬
de des deutschen Staatsrechts aufbauen läßt ,
welches nicht von jedem politischen Winde wie¬
der umgeworfen würde .

als das Haus Oesterreich oder jeder anderer

Reichsstand , der sich noch nicht zur unwiderruflichen und ^ausschließlichen Aufnahme Ta -

xischer Posten verbindlich gemacht hatte , seine eigne Territorialposten aus eigner landes¬

herrlichen Macht anordnen und erhalten konnte .

XI . Daß auf solche Art die Post nach Ver¬

schiedenheit der Verhältnisse bald als ein

Reichsregal , bald als ein landesherrliches

Hoheicsrecht angesehen werden konnte , darin

war auch nach der ganz eignen Verfassung

des TemfchenReichs und der vielerley beson¬

deren Gtaacen , woraus dasselbe zusammen¬

gesetzt ist , so wenig etwas widersprechendes ,

als in vielen anderen Fallen z . B . dieGerichcs -

barkeit , diepolizey , diefiscalifchenRechce u .

sw . unstreitig in einem Betrachte als Reichs¬

regale , im andern als Landeshoheitsrechte

zu beurtheilen sind . X .

Ad IX . Herr Pütter glaubt zwar , daß
die Post nach Verschiedenheit der Verhält¬
nisse bald , nämlich wenn er es zu seinen Ab¬
sichten schicklicher findet , als ein Reichsregal ,
bald aber auch , wenn ihm nämlich das Reichs¬
regal in seinen Kran ; nicht mehr tauget , als
ein landesherrliches Hoheitsrccht betrachtet wer¬
den könne . Allein er surret über diesen seinen
Satz aus der ganz eigener ; Verfassung des
deutschen Reichs und den Zugebrachten Bei¬
spielen einen sehr schwachen Beweis . Wäre
die Gerichtsbarkeit , das Poltzei - und Fiskal -

•' I 2 recht
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recht über das ganze deutsche Reich und alle dessen Territorien und derselben Inwohner von der
Art , daß deren Zerstücklung und Vervielfältigung ihren Endzweck hinderten ; wären aus dieser
oder andern Ursachen diese Rechte seit ihrer Entstehung von dem ganzen Reiche als ausschließliche
kaiserliche Regalien ausdrücklich und stillschweigend anerkannt , eine gewisse Familie mit dem Rich¬
ter - Fiskal - oder Polizeioberstaufseheramte für das ganze deutsche Reich ohne mindesten Wider¬
spruch der Stände belehnt worden ; so könnten die Gerichtsbarkeit , das Polizei - und Fiskalrecht
heut zu Tage eben so wenig nach Verschiedenheit der Verhältnisse und der , wiewohl ganz eigenen
Verfassung des deutschen Reichs bald Reichsregalien , bald landesherrliche Hoheitsrechte genannt
werden , als das Postwesen . Wo ist aber wohl jemals vor oder nach entstandener Landeshoheit
ein Reichsmitglied mit dem Polizei - oder Fiskalrechte , mit der Gerichtsbarkeit für das ganze deut¬
sche Reich , für alle Reichsländer , von welchem alle untergeordnete Richter , Fiskale und Poli¬
zeiaufseher in den Reichsländern aufgestellt und besoldet werden sollten , belehnt , von den Reichs¬
ständen in ihren Ländern anerkannt , von Reichswegen geschützt und gehandhabet worden ? Wo
ist den Reichsständen jemals , eigene Richter , Fiskale , oder Polizeiaufseher in ihren Ländern an¬
zustellen verbothen , wo die Gerichtsbarkeit , das Fiskal - oder Polizeirecht im ganzen deutschen
Reich zu einem kaiserlichen Regal erkläret , oder auch nur in einem kaiserlichen Patente , Man¬
date , oder Reskripte dafür ausgegeben worden ? Man übergehet andere Unschicklichkeiten , die
dieses Gleichniß zwischen Posten und der Gerichtsbarkeit rc . in sich enthält .

X . Reichsftände also , in deren Lan¬
den noch keine Tarische Posten vorhanden
waren , behielten auch nach den » , was in
den Jahren i6iz . i6zö . und 1641 . vorge¬
gangen war , noch immer eben so gut , als
vorher , freye -Hände , ob sie Taxische Po¬
sten in ihren Landern aufnehmen wollten ,
oder ob sie besser fanden nach den Beyspie¬
len von Oesterreich und Salzburg eigne
Terricorialposten in ihren Landern anzule¬
gen . Auch davon gibt die fernere Ge¬
schichte des Teutschen posrwesens noch die
unwiderlcglichsten Beweise an die Hand .

XL

Ad X . Nachdem nun auf obgezeigte Art
das ausschließliche kaiserliche Postregal wieder¬
holter Malen von den Ständen des deutschen
Reichs anerkannt worden war ; nachdem das .
aus der kaiserlichen Belehnung herrührende jus
quaesitum & fundatum per totum imperium des
tauschen Hauses von eben diesen Ständen des
Reichs gegen Eingriffe geschützt worden war ;
nachdem diesen reichsständischen Erklärungen
und Anerkenntnissen durch so häufige so nach -
drucksame kaiserliche Verordnungen unverbrüch¬
liche Gesetzeskraft beigelegt worden war ; be¬
hielten die Reichsstände keineswegs mehr freie .
Hände , kaiserliche Reichsposten in ihren Län¬
dern anlegen zu lassen , oder eigene Postanstal¬
ten zu treffen .

r

Ad XI .
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XI . Mitten im dreißigjährigen Rriege
— unter solchen Zeitläuften , da kaiserlichen
Verfügungen noch ein ganz anderer Nach¬
druck als sonst gewöhnlich gegeben werden
konnte , — in den Jahren 1627 . und 1645 , —
gieng der kaiserliche Hof damit um , sowohl
in den Ober - und Niedersächsischen Brei¬
sen , als im Westphalischen , an Orten ,
wo noch keine Taxische Posten waren , die¬
selben einführen zu lassen . Beide Ferdinan¬
de , der II . und der III . , erließen deswegen
in vorbenannten Jahren nacheinander zahl¬
reiche Schreiben , der erste an die Lhurfür -
sten von Mainz , Lölln und Sachsen , in -
gleichen an die Häuser Sachsen - Weimar ,
Sachsen - Eisenach , Sachsen - Loburg ,
Braunschweig , Hessen , Mecklenburg , Hol¬
stein , wie auch an den Abc zu Fulda , und
an die Reichsstädte Lübeck , Bremen, Ham¬
burg , der andere an die Herzoge zu Braun¬
schweig - Lüneburg und an die Städte
Braunschweig und Lüneburg . Der Inhalt
dieser Schreiben gieng dahin , dein Grafen
von Taris an den ' Orten , welche er dazu
tauglich finden und namhaft machen wür¬
de , die Anlegung der Posten zu V e rwilli -
gen , und dazu allen Vorschub zu thun .
Es ward aber keinem Reichsstande das als
eine Schuldigkeit zugeinuthet oder etwa
Befehlsweise vorgeschrieben . Sondern Fer¬
dinand der II . schrieb : „ Hierum ersuchen
„ wir Dero Liebden hiermit gnadiglich ,
„ Sie wollen Uns zu sonders angeneh -
„ mengnadigstem Gefallen - dein Gra -
„ fen Taxis , — daß er die Posten anlegen
„ möge , unweigerlich verwilligen . —

„ Hiera , t

Ad XI . Daß sich die Kaiser Ferdinand
derJIte und Ulke zuweilen in ihren an die
Reichsstände des Postwesens halber erlassenen
Refkripten gelinderer Ausdrücke : begehren,
gesinnen u . d . gl . gebraucht haben , ist nur
wahr , in so weit von Unterstützung und Be¬
förderung des Postwesens die Rede war . Nie
ist die bloße Anlegung einer kaiserlichen Post
in einem reichöstandischen Lande bloß begehrt ,
derselben gutwillige Aufnahme angesonnen
worden . Die von Ferdinand dem Uten an
die Stande des ober - uyd niedersächsischen auch
westphalischen Kreises in den Jahren 1627 . und
1630 . erlassenen Reskripte ( Beil . XXXI .
und XXXII . ) beweisen dieses offenbar . Dar¬
in heißt es : , , Hierumben ersuchen wir D . Ld .
„ hiemit gnädiglich , sie wollen Uns zu sonder
, , angenehmen gnädigsten Wohlgefallen dieß ge -
„ meinnühige Werk zu befördern ihro ange -
„ legen seyn lassen , und mehrgcdachten Grafen
„ v . Taxis nicht allein — daß er die Posten
„ anlegen möge unweigerlich verwilligen ,
„ sondern auch ihme hierzu allen inöglichen
„ Vorschubthun und behülflich erscheinen "
rc . Eben so heißt es auch in den , von Ferdi¬
nand dem Ulken im I . 1645 . an die Herzoge
zu Braunschweig und mehrere andere Reichs¬
stände erlassenen Schreiben , welches Hx . püc -
rer dahier nur verstümmelt anführet : „ Wie
„ nun dieser Vorschlag und gemachte Anstalt
, , nicht allein dem gemeinen Wesen , sondern in
„ parlicular auch deiner Liebden und Dero Lan -
„ den mit zum Besten und zu statten kommet,
„ und dahero billig , daß besagte Postmeister
„ und Verwaltere bey ihrem Amt und Post-
„ wefen , wie anderwärts geschützt , gehand -

I 3 „ habet



„ Hieran erweisen Uno Dero Liebden ein

, , sonders angenehmes Werk . " a ) — Ferdi¬

nand der III . schrieb : „ Hierum so begeh -

„ ren Wir an D . Liebden hicrinir gnädig -

„ lieh - Sie wollen - solche Anstellung der

„ Posten - gutwillig verstatten " b ) . -

Go harren beide Ferdinande fürwahr nicht

geschrieben , wenn sie einer solchen Reichs -

postregalitat gesichert gewesen waren / daß

keine reichsftändische Landeshoheit dagegen

harre angeführt werden können .

a ) Mosers Staatsr . Th . 5 . S . 54 .

b ) Mosers Staatsr . Th . Z . S . 68 .

72 ;

„ Haber und befördert werden ; hierum fv be -

„ gehren wir an Deine Liebden hiemit gnädig -

„ lich , sie wollen nicht allein solche Anstellung

„ der Posten in besagter Stadt Lüneburg und

„ wo es in Dero Fürstenthum und Landen

„ sonsten die Nothurfft erfordern wird / gut -

„ willig verstatten / sondern auch die weitere

„ Verfügung thun / damit gemeldten Post -

„ meistern und Bedienten bey Verrichtung ih -

„ res Amts und zu Erhebung eines alsogemein -

„ nützlichen / zu Unserm , des heil . Reichs und

„ eines jeden selbst - eigenen Dienst gerichteten

„ Werks alle förderliche Hülfe und Assistenz

„ wiederfahren möge " k ) . Zudem ist ja zwi¬

schen gutwilliger Aufnahme / und bittweiser oder willkürlicher Aufnahme noch ein großer Un¬

terscheid . Gutwillig kann man / und wird auch jeder rechtschaffene Mann dasjenige thun , wo¬

zu er kraft Rechtens verpflichtet ist ; und dennoch würde man in solchem Falle unschicklich sa¬

gen , daß es willkürlich , oder nur bittwM geschehe . Daß aber die Kaiser auch da , wo es um

Unterstützung und Beförderung des Postwesens zu thun war , nicht immer so gelinde , wie die

beiden Ferdinande gesprochen haben , beweiset nicht nur das bereits angeführte Schreiben des

Kaisers Matthias vom I . 1614 , sondern auch Ferdinands des Iten Bcstattigungsbrief vom I .

1563 , und die von Rrrdolf dem Uten im I . 1584 und 1587 an die Stadt Kölln erlassene Re -

skripte . Mberdieß ist ja allgemein bekannt , daß sich die Kaiser in ihren Schreiben an einzelne

Reichsstande nicht des gesetzgeberischen Styls zu gebrauchen pflegen , am allerwenigsten dann ,

wenn nicht etwa eine Verletzung eines Reichsgesetzes , oder sonst ein Vergehen vorhergegangen

ist . Ganz anders lauten die wegen Eingriffe und Schmalerungen des Reichspostregals ins Reich

ergangenen Mandate und Patente , wie aus den bereits angeführten von den Jahren 1627 . 1635

und 1637 ersichtlich ist .

6 ) S . Mosers Staatsrecht Th . V . S . 68 . 69 .

XII . Der Erfolg zeigt ferner , daß zwar

hin und wieder solche Verwilligungen , wie

die kaiserlichen Vorschreiben darum nach¬

gesucht hatten , aus gutem willen vorerst

verstattet , und auf solche Art einige Tapi -

sche Posten neu angestellt wurden . Aber

auch

Ad XII . Hat es wahrenden Kriegsunru¬

hen einige Beispiele gegeben , daß unter lan¬

desherrlichem Schutze einige dem Postwesen

ähnliche Veranstaltungen getroffen worden sind ,

wie Hr . Pütter dahier sagt , so bedenke man ,

daß es keineswegs darauf ankomme , was wah¬

ren -
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auch noch währenden dreyßigjährigen Brie -
ges fehlte es nicht an ähnlichen Veranstal¬
tungen , die bloß unter landesherrlichen ;
Schutze unternommen wurden ; obgleich
die damaligen Kriegsunruhen nicht Zuga¬
ben , daß noch zur Zeit etwas mit völligem
Bestände geschehen konnte.

' renden Kriegsunrhen , wo ohnehin die Gesetz ;
viel von ihrem Nachdrucke verlieren , von ei¬
nem oder andern ; Reichsstande unternommen
worden sey , sondern bloß darauf , ob es mit
Recht , ob es ohne Verletzung der Reichsge¬
setze , ohne Eingriff in die kaiserlichen Regalien ,
ohne Kränkung der Lehengerechtsame des Ta¬
uschen Hauses habe unternommen werden kön¬

nen ? Im übrigen müßte Hr . Pütter etwas naher bestimmen , was dann dieses eigentlich für Ver¬
anstaltungen gewesen seyen , worin sie bestanden haben , daß sie zwar dem Postwesen ähnlich ,
aber doch keine Posten , wie er sie zu nennen sich nicht getrauet , gewesen sind , um mit mehrerer
Genauigkeit davon sprechen zu können . Es fehlet aber auch im zojährigen Kriege nicht an Bei¬
spielen , daß Stände des Reichs das kaiserliche Postregal anerkannt , und dessen Ausbreitung be¬
fördert haben . Kurfürst Friederich Wilhelm von Brandenburg sagte in einem Schreiben vom
2ten Februar 1647 . ( Beil . M? XXXIII . ) dem Grafen von Taxis gar güustlichen Dank , daß
sich derselbe krafr tragenden Amtes anerbothen habe , die Anordnung zu machen , daß die Po¬
sten von Kölln an der Spree auf Osnabrück , Münster , dann nach Kleve , und ebenermaßen wie¬
derum zurück richtig und in kurzer Zeit gehen sollten , ersuchte auch den Herrn Grasen auf diesem
seinem Vorsätze zu beharren .

V .
westphälische Friedenshandlrmgen über da 6 Reichöpoftwesen ,

und deren erster Erfolg 1648 - 1658 .

I . II . In denWestphälischen Friedenshandlungen kamen bielerley Beschwerden über das Taxifche Reichs -
postwescn zur Sprache . — III . Im Frieden selbst wurde inzwischen nur auf Abstellung übermäßiger Post¬
taxen gedrungen , und das übrige mit mehr anderen Gegenständen zum nächsten Reichstage verwiesen . —
IV . Auch die darauf erfolgten Verhandlungenüber die Execukion des Friedens und die Reichstagshandlun¬
gen 165z . 1654 . waren nicht von der gehofften Wirkung . — V . Inzwischen ergiengcn zwar mehrere kaiser¬
liche Vorschreiben um Verwillignng weiterer Ausbreitung der Taxischen Posten ; aber jetzt wurden auch im¬
mer mehrere Territorialpostcn angelegt ; — VI . insonderheit von Churbrandenburg , das zugleich das lan¬
desherrliche Postregal der Reichssiande nachdrücklich vertheidigte .

I . Bey
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I .

ey den Westphälischen Friedenshand -
lungcn kamen uncer andern erhebliche

Beschwerden über hohe Briefcaren vor ,
wie in dem churfürstlichen LoUegial - Gut¬
achten vorn 12 . Jan . it »Z7 . schon die Bla§e
eingeflossen war : daß „ nicht allein insge -
„ mein die Schreiben ganz hoch raxirt ,
„ sondern auch von den churfürstlichen pa -
„ kecen ein übermäßiges porro gefordert
„ würde c ) , " und ein beym Friedenscon -
greß vom ehemaligen Postmeister Birchden
übergebener 2lufsatz bezeugte : daß „ eine
„ 1624 . verglichene Brieftarordnung nicht
„ beobachtet , sondern das Porto der Lrie -
„ fe theils doppelt , ja dreyfach , eignes
„ Beliebens von den nachgesetzten postmei -
„ stern ersteigert , oder auch ein aufgeschrie¬
benes Francs auogestrichen oder in -Halb -
„ franco verwandelt würde rc . " d ) . — Aus¬
serdem waren auch die Grundsätze , die man
von der ausschließlichenReichsregalitar des
Postwesens schien in Gang bringen zu wol¬
len , von der Beschaffenheit , daß sie mit
den Grundsätzen , die jeyr sowohl von der
reichsstandischen Landeshoheit als von
Nothwendigkeit der reichsraglichen Bey -
stinnnung zur gesetzgebenden Gewalt schon
für bekannt angenommen werden mußten ,
in völligem Widersprüche standen , und da¬
her einer genauern Erörterung und Bestim¬
mung selbst in den vorhabenden Friedens¬
schlüssen wohl würdig schienen e ) .

c ) Meftrs Staator . Th . Z . S . 6i .
A) Mciern westphäliscbe Lriedenohandlnngcn

Th . Z . S . 447 ' , Moser am a . O . S . 73 '
e )

Ad I - IV .

ci den westphälifchen Friedenshandlungen
<v ) kam man auch über das Postwesen zur
Sprache . Die Veranlassung dazu war , weil
sich einige Reichsstände über hohe und unge¬
wöhnliche Brieftaxen beschwerten , vorzüglich
aber , weil einige Reichsstädte Klage führten,
daß ihnen gegen sonstige Gewohnheit , auch ge¬
gen eingegangene Verträge währenden Kriegs¬
unruhen fremde und unverbürgerte der katholi¬
schen Religion zugethane Postmeister aufge¬
drungen worden wären , welche als Semper -
freie in den Städten sitzen , den Magistrat
wenig , oder gar nichts respektiren und von al¬
len bürgerlichen Lasten frei seyn wollten . Sie
übergaben nun bei dem Friedenskongresse ihre
Beschwerden , liessen zur nämlichen Zeit von
dem abgesetzten Postmeister Birchden von
Frankfurt einen Bericht über das Postwesen
oder vielmehr gegen das Postgeneralat aufse¬
hen , welcher ebenfalls bei dem Friedenskon¬
gresse übergeben ward . Um nun die unpar -
theiische Welt zu überzeugen , wie wenig in den
westphälischen Friedens - und Exekuzionshand -
lungen , auch in dem Friedensinstrumente selbst
gegen das kaiserliche Postregal , wie wenig ge¬
gen die in Sachen , welche auf selbes einen
Bezug haben , dem kaiserlichen Reichshvfrathe
zustehende Gerichtsbarkeit vorkomme , will man
die ganzen Verhandlungen wörtlich einrücken .
Die Friedensinstrumentsprojekte der sich gegen
das Reichspostgeneralat beschwerenden Reichs¬
stände waren :

„ Postarum Magistri durantibus belli mo
„ tibus nullis praeeuntibus capitulationibus ,

„ in

- Ü
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e) Der kaiserliche Postmeister Birchden bet
zeugte selbst in vorgedachtem Aufsätze : daß

etliche Churfürsten und Fürsten schon von
„ langen Jahren her eigene Landpostcn durch
„ dcro Lande und Aemter in Observan ; ger
„ habt , auch durch die ( Taxischen ) Postam /
„ ter nie angefochten seyen ; derowegen es
„ billig dabey sein Verbleiben habe . „ Mei /
ern am a . <!> . S . 455 - , Moftr am a . <D . S .
74 « § . « Z .

II . Insonderheit beschwerten sich die
Reichsstädte darüber , daß erst wahrenden
Brieges einigen Städten Postmeister wider
ihrer ; Willen aufgedrungen seyen , anstatt
daß vor dem Briege keinem Stande wider
seinen Willen Postmeister aufgedrungen ,
sondern sowohl Städte als Fürsten und
Churfürsten jedesmal nur durch Recommen -
dationsfchreiberr darurrr begrüßt worden ,
und , wenn sie sich dann gutwillig zu Ein -
nehmung der Posten verftandei ; , sie doch
nur ihre eigene Bürger dazu genomrnei ; ,
und über ihr Verhalten mit denselben ca -
pitulirr hatten . Sie behaupteten daher
nicht ohne Grund , daß ihnen selbst die im
Frieden festzusitzende Amnestie zu statten
konnnen rnüßte ; beschwerten sich aber , daß
daß Lhurmainzische Reichsdirectorium das
Werk nur auf den nächsten Reichstag ver -
weiser ; wollte s ) .

k ) Moftis Staatsr . Th . Z. S . 71 .
III . Nun brachte zwar die Schwedische

Gefandschafc in ihrem vor ; den Rechten der
Reichsstande entworfenen Artikel in Vor¬
schlag : daß das Postwesen jeden Orts Obrig¬
keit überlassen , ur ; d die Postmeister von
den Beschwerden ihres Wohnorts nicht exi-

mirc

„ in civitates imperiales introducti aut remo -
„ veantur , aut ad conventiones cum Magi -
„ stratu loci ineundas adstringantur , & sint
„ aeque ac prius introducti natione germani ,
„ exempti ab oneribus personalibus , subjecti
„ vero realibus , salvis etiam conventionibus
„ & conditionibus tempore introductionis po¬
parum cum Magistratu ejus loci initis

Vel
„ Postarum Magistri in civitates ante hos

„ motus bellicos introducti subjecti sint oneri -
„ bus realibus , & natione germani , nec non
„ adstricti conventionibus & conditionibus
„ tempore introductionis cum Magistratu ejus
„ loci initis , in reliquis vero civitatibus res
„ in eum statum , in quo fuit Cal . Jan . 1624 .
„ redigatur " .

Vel
, „ Ratione postarum reducatur res in ora -

„ nibus & per omnia in eum statum , in quo
„ ante hos motus fuit

Hierauf übergaben nun die Schweden am
Loten April 1647 . ihr projectum instrumenti
pacis quoad jura statuum . Darin heißt es :
„ Postamm Magistri oneribus civitatum non
», eximantur , cursus publici dispositio cujus -
„ libet loci Magistratui committatur , nec hi
„ pro litteris statuum ad aulam csesaream fe ~
„ retidis mercedem exigant “ . Dieser Auf¬
satz ward von den kaiserlichen Herren Plenipo -
tentiariis verworfen , weil selber / , Wider das
„ kaiserliche Regale disponendi postas & contra
, , inveteratam consuetudinem " sey . In dein
ersten kaiserlichen Aufsähe des Friedensinstru -
ments geschah der Posten wegen keine Meldung ,
doch wurden in dem Artikel die jura statuum

K ' be -
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mtit werden sollten g ) . ZMern die kaiserli¬
chen Gesandten beriefen sich erst auf die Re -
galitat des Postwesens b ) , und äusserten
bey den weiteren Unterhandlungen ; „ es
sey keine Ursache des Arieges gewesen / und
gehöre daher nicht in den Frieden ; es wür¬
de den » Reiche fast schimpflich fallen , daß
so gar geringfügige Sachen einer solchen
pragmatischen Sanction inserirt / und da -
»nic der Welt gleichsan » prosticuirt werde »»
soUcei » 1 ) . " In den Frieden selbst kam al¬
so weiter »richts / als daß nebst andere »» iin
dreyßigjährigen Rriege a »»fgekommene ,» Be -
schwerdenund Hiirdernissen der freyen -Hand -
linrg und Gchissfahrt auch die übermäßigen
Postbeschwerden abgestellt werden sollten K ) .
Indem man es Hiebey vorerst 1 ) bewenden
ließ , beg »»ügce nrai » sich endlich dainic , daß
die Erledigung der übrigen hier in Wider¬
spruch stehenden Grundsätze nebst mehr
ähnliche »» Geschäfte »» , die iin Friede , »sschlrrf-
se selbst nicht erlediget werde »» ko »» nten , auf
die nächste Reichsversammlung ausgesetzt
blieb m ) .

g ) Meiern am a . d\ Th . 4 . S . 492 .
h ) Meiern Th . 4 . S . 494 - 805 . 831 .
i ) Meiern Th . Z . S . 732 .
k ) 1 . P . 0 . art . 9 . § . 1 . : “ Immoderata poßarum

onera — penitus tollantur . „

l ) Ad mterim , hieß es in den zuletzt hierüber
gepflogenen kaiserlichen und schwedischen
Unterhandlungen , es dabey zu lassen . Mei¬
ern Th . 6 . S . 87 .

m ) I . P. 0 . art . 8■ §■ 3• • In proximis comitiis
— de eleStione Romanorum regum — et limiti¬
bus negotiis , quae hic expediri neqniuenmt ,

ex communi statuum con / enfu agatur et statua¬
tur . „

betreffend , den » Kaiser feine Regalien aus¬
drücklich vorbehalten : „ salvis tamen iis , quae
„ ad imperatorem solum - pertinent“ .

Uiber diese Aufsätze traten die Stände den
zoten April » 647 zusammen und deliberirten :

Oesterreichisches Direktorimn zeigte an ,
weilen die Herren Kaiserlichen selbsten den Ar¬
tikel aufgesetzt , »vie er von Kur - und Fürsten
begehrt worden fe ») , »vürde man auch belieben
ihn so dem instrumento pacis einzuverleiben .
Hierauf kanten die vota :

Oesterreich : „ Es habe beim kaiserlichen
Aufsätze zu verbleiben

Baiern und Salzburg präterirten den § .
Postarum & c .

Sachse »» - weymar : , , Stelle den § . de
postu dahin , doch könnte der letzte Verficul aus¬
sen bleiben

Brairdenburg - Lulmbach : , , § . Poßarum
& c . wäre prius membrum nicht unbillig , die¬
weil diePostmeister sowohl als andereBürger des
Schutzes mitgenießen ; oder möge es ad discre¬
tionem magistratus gestellt werden , ob sie die
exlmiren wollen ? Und »väre man am besten
und sichersten , »venn »nan deutsche und nicht
ausländische Postmeister , als Spanier , Fran¬
zosen und dergleichen verordnete

Der Schluß fiel per majora dahin aus ,
daß »nan erst Nachricht abwarten »volle , wie
»veit die Herren Kaiserlichen und Schivedischen
in dieser Handlung gekominen seyen .

Hierauf übergaben die Kaiserlichen inztvi -
schen ihr instrumentum pacis an die Schwe¬
den , worin es in Betreff der Posten heißt :
Art . VII . „ Postarum magistri in urbibus sint

„ natione Germani , exempti ab oneribusper -

„ sona *
IV .
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IV . Huc bey den Friedmsexecutions -
Handlungen drang Schweden noch in einer
den 16 . Nov . 164Y . gehaltenen Lonferenz
darauf : „ daß aus den Städten Nürnberg /
Mennningen und Lindau die eingedrungen
nen Postmeister wegzuschaffen waren / weil
sonst zu Gteccin und Scade den Schweden
auch dergleichen zugemuchet werden könn¬
ten n ) . “ Darauf wurde auch noch in der
den Friedenserecutionsrecessen 1649 . und
1650 . beygefügten designatione reßituendorum
in tribus terminis für den ersten Termin Num .

2z . eingerückt : „ Nürnberg , Memmingen
„ und Lindau contra die Postmeister 0 ) ; u
wiewohl ohne daß die wirkliche Restimrion
darauf erfolgte , wie das leider der Fall mit
mehreren hier benannten Restitutionen war .
Auch der nächste Reichstag 1653 . 1654 .
gieng darüber hin / ohne daß das Postwe¬
sen und andere dahin verwiesene Gegenstand
de zur Erörterung kamen ,

n ) Mosers Sraatsr . Th . Z . G . 93 .
0 ) Schmauß corp . iur . publ . S . 879 .

In den ültimis Catholicorum Declarationibus ad Declarationem Augustanae Confessionis ge¬
schieht von den Posten keine Meldung .

In serenissimi Electoris Saxoniae intentione super notis instrumento pacis appositis ad Cae¬

sar . Majestatem perscripta vom Febr . 1648 heißt es Art . VII . § . Poßarum & c . : " omittatur ut

„ superfluus

In den Notis , welche von dem kaiserlichen Hofe an Kursachsen kommunizirt wurden ( März
1648 ) hieß es : „ Den § . Poßarum magißri & c . haben zwar Jhro kaiserl . Maj . kein Bedenken /
„ daß er stehen bleibe ; weilen aber die Katholischen dafür halten / daß dieß Orts einige Verwah¬
rung nicht nöthig , so laßen Jhro kaiserl . Maj . auch Jhro die Auslaßung dieses § . nicht zuwider
„ seyn " .

In der am 28 ^ « März 1648 zwischen den Katholischen und A . K . Verwandten gehaltenen
Konferenz ward beliebet : „ in dem § . de Postarum magistris hinzuzusetzen : Salvis de ccetero con -
» ventionibus & conditionibus tempore introduclionis Poßarum cum magißratu cujusvis loci initisK 2 Am

„ sonalibus , subjecti vero realibus " und Art .

VIII . „ Immoderata postarum - onera pe¬

ditus tollantur “ .

In den Differentiis Projectorum caesarei &
suecici per Dominum Cran & Salvium in Au¬

gusto 1 647 notatis befindet sich folgendes : „ § .

„ Poßarum magißri & c . Dominus Cran dixit ,

„ Electorem moguntinum ut protectorem po -

„ stamm petere ut ad finem hujus § . addan -

„ tur : respectu bonorum stabilium seu immo -

„ bilium ibidem poffefforum " .

Die kaiserlichen Gesandten stellten den Ka¬
tholischen einige Punkte als objectum deliberan¬
di zu . Darin heißt es : „ Circa Art . VII . § .

„ Poßarum magißri & c . Cum postarum dispo -

„ sitio a caesarea Majestate per dominum Ele -

„ ctorem moguntinensem velut Archicancella -

„ rium Imperii per Germaniam expediri soleat ,

„ nulla hic opus est particulari cautione " ,
welches in der Erklärung der Katholischen über
das kaiserliche Projekt am i2ten Dez . 1647
mit den nämlichen Worten wiederholt ward .
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Am izken April 1648 . ward referirt : „ Weilen dieDirectivn der Posten Ihrer Churfürst !.
„ Gnaden zu Maynh als Erzkantzlern zuständig , und keine causa belli gewesen , daß solches ( das
„ Postwesen ) dahero in das instrumentum. pacis ungehörig ; allermassen dann demH . R . Reiche
„ fast schimpflich fallen wollte , daß so gar geringschätzige Sachen einer solchen sanctioni pragma -
„ ticae inscrirt , und damit der Welt gleichsam prostituirt werden sollten " ,In dem Projekt der Reichsstände des Articuli de juribus statuum , ( 27 . April 1648 ) war
der § . Poßarum so abgefaßt : „ Postarum Magistri in urbibus sint natione Germani , exempti ab
„ oneribus personalibus , subjecti vero realibus : salvis etiam conventionibus & conditionibus ,
„ tempore introductarum Postarum , cum magistratu cujusve loci initis“ , welches in den schwe¬
dischen Notis ad instrumentum pacis caesareum V0M 14 ^ Jun . 1648 wörtlich beibehalten ward .

Am 7ten Jul. 1648 ward den Ständen referirt : „ in articulo de juribus statuum habe man
„ es beiderseits bei dem kaiserlichen Aufsatz bewenden lassen , ausgenommen wegen des § . Poßa¬
rum magißri & c . , welches ihrer Churfürst ! . Durch ! , zu Mayntz Disposition anheim gestellt werde " .
Dann ward beschlossen : „ Wegen des Postwesens wollten sich die Churmaynhischen eines Pro -
„ jekts mit den Städtischen vergleichen ". Nachmittags referirte der Churmainzische Canzler
den sämmtlichen Ständen : „ Wegen des Postwesens sey es ad interim zu lassen , wie im Instru -
„ mento pacis enthalten . " . In dem Friedensinstrument selbst kam wegen der Posten weiter nichts
vor , als Art . IX . § . 1 . „ — Immoderata postarum omniaque alia inusitata onera & impedi -
„ menta , quibus commerciorum & navigationis usus deterior redditus est , penitus tollantur " .

Was die obgenannten Reichsstädte bei dem Friedenskongresse nicht hatten durchsetzen können ,
suchten sie nun bei den Friedenserekuzionshandlungen zu erlangen . Bei der Zusammenkunft am
2iten Septemb . 1649 erinnerten die Deputieren den kurmainzischen Gesandten , er möchte dem
Vollinar proponiren , daß puncto postarum der Stadt Nürnberg und Memmingen Gravamina
wegen der Postmeister abgeholfen würde . Worauf Voll , nar antwortete : „ Was das Postwesen
„ belange , so wäre es ein Regale ihrer kaiserlichen Majestät , und hätte er den Nürnbergern mehr -
„ mals gesagt , wenn ein Excess vorgienge , und sie es bei Jhro K . Majestät suchten , würden
„ Jhro K . M . die Remedirung anzubefehlen wissen : Es wäre eine Sache , daraus kein Reichs -
„ gravamen zu machen , noch Vor die auswärtigen Kronen mitzubringen sey " .In der Specificatione casuum restitutionis , wie solche Von dem Reichsdirektorio den Evan¬
gelischen kommunizirt worden , befindet sich : „ Nürnberg contra Postamt " .

Den 2zten Jul . 1649 wurde zu Nürnberg der Reichsstände Deklarazion auf die letzte schwe¬
dische Eistam restituendorum dlktirt wo es heißt : , , Nürnberg ratione des Postmeisters : wären
„ derselben Stadt stmdamenta , jura und dergleichen zu hören , denen Herren kaiserl . Plenipoten -
„ tiariis aber zu referiren , und nach Befindung zu recommandiren " ♦

Hierauf übergab am izten Aug . 1649 der schwedische Generalissimus feine endliche Erklä¬
rung : „ Nürnberg ratione des Postmeisters , ist dieselbe Stadt zu hören , und nach erwiesener
„ Possession anni 1624 . in eundem statum zu restituiren " ♦ Mein-

- 4 ,4 '. r - ,Ai
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Mennniitgen : „ Ihr erstes Gravamen geht wider den neu eingeführten kaiserl. Postmeister ;
„ allermaßen auch von Nürnberg geklagt wird / also auch wie besagter Stadt Nürnberg zu decidiren /y.

Die Deputirten der Stände ließen ihr Gutachten über die Erklärung des schwedischen Gene¬
ralissimi zu Nürnberg den izten Oktob . 1649 diktiren , wo es heißt : „ Nürnberg contra den

„ Postmeister : Seynd die Deputirten differenter Meinung / indem die Katholischen dafür halten ,
„ daß die Sache an die Herren Kaiserlichen zu remittiren , und vielleicht das kaiserliche Postamt
„ aus hiesiger Stadt in ein anderes nahe gelegenes Ort transferirt werden könne . Hingegen
„ die augsburgische Confesstonsverwandte meinen , es sey dieses die Post concernirende Wesen fe¬
cundum regulam generalem , wie sich die Sachen ante hosce belli motus befunden zu decidi -
„ ren , und dessen Lxecution aä certum aliquem und zwar primum terminum zu bringen ".
Eben so erklärten sie sich wegen Memmingen und Lindau .

In prima classe restituendorum stehen : , , Nürnberg wegen des ohnverbürgerten Postmeisters

„ in possestionem & statum in quo fuerunt ante hos motus , zu restittMLN „ Stadt Lin -

„ dau : auch wegen des ohnverbürgerten Postverwalters , alles in statum , qui fuit ante hos mo -

„ tus refpective & d . anni 1624 zu reponiren " «In dem Projekt eines Hauptrezesses von den kaiserlichen Gesandten vorn nten Nov . 1649
heißt es : „ Nürnberg , Memmingen , Lindau contra Postmeister daselbst ; weil diese Sache
„ eines römischen Kaisers Reservat und hohes Regal betrifft , soll solches an Jhro kaiserl . Maje -
„ stät remittirt werden

In designatione casuum liquidorum & illiquidorum nach beiden Projekten heißt es ad Vo¬

cem : Lindau , von Seite der Stände : „ Lindau in primo termino : ausser das Postwesen ,
„ welches noch pro illiquido gehalten wird ". Von Seite Schwedens : „ Lindauwird durch -
„ gehends auch ratione des Postwefens in primum terminum gesetzt ".

Ad vocem Nürnberg : Stände : „ Nürnberg wegen des unverbürgerten Postmeisters wird

„ gar kein terminus berührt " . Schweden : , , Wird deswegen pro casti liquido gehalten , weil
„ er in termino & regula generali fundst ! ist . Zudem auch durch diese Restitution nur die qua¬
si litas persona juxta possessionem anni 1624 gesucht , und weder ihrer kais . Majestät ihr Nega -
„ le , noch dein Postmeister seine Intraden nicht benommen noch vermindert werden . Da -
„ rum auch dieser Casus a dominis Suecis wiederum in primo termino gesetzt worden / / .

Ad vocem Memmingen : Stande : wie oben bei Nürnberg . Schwedeir : auch wie bei
Nürnberg .

Im November 1649 erklärten die Schweden , daß sie Nürnberg contra Postmeister nicht
laßen könnten ; es würden es auch die Städte dergestalten nicht zugeben .

Im Dezember e . a . übergaben die Reichsstände ihren Aufsatz , welche Restitutionsfalle dem
Hauptrezeß einzuverleiben , dem schwedischen Herrn Generalissimo , wo sich in primo termino re -
st tuendorum ad N . 25 . befindet : „ Nürnberg , item Memmingen und Lindau stehet mit den
, , Hrn . Kaiserlichen zu vergleichen K 3 Die
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Die Evangelischen bemerkten in ihrem Aufsäße puncto restituendorum in primo termino :
„ Nürnberg , item Memmingen und Lindau contm die Postmeister , soll zur Richtigkeit ge -
„ bracht werden " .

Die Katholiken bemerkten hierauf : „ Ist in pleno weiter davon zu reden , weil man sich dieß
„ Orts inter U08 subdelegatos nicht vergleichen können " ♦

In dem schwedischen Gegenaufsatz , welcher den igte » Dezember 1649 übergeben , und wor¬
über mit den evangelischen Deputats conferirt worden , heißt es : „ Nürnberg , Lindau , Mem -
„ mingen contra die Postmeister : verbleibt bey dem königl. schwedischen Aufsatz l

Die Evangelischen erklärten hierauf in ihren Erinnerungen : „ Postwesen zu Nürnberg re. !
„ Mit denen Herren Kaiserlichen zu vergleichen , darzu die Herren Stande zu eooperiren verspre - ^
„ chen

Den i Zten Dezember ward von den Evangelischen ein Aufsatz gegen den schwedischen Gegen¬
aufsatz verfaßt , mit den Katholischen am i yten ej . darüber conferirt , und den Schweden zugesandt .
Dort findet sich in primo termino restituendorum ad N . 25 . , , Nürnberg ', item Memmingen
„ und Lindau contra die Postmeister , stehet mit denen Herren Kaiserlichen abzuhandeln und zu
„ vergleichen

Den aiten Dezember 1649 übergaben die Herren Schweden ihren geänderten Gegenaufsatz ,
wo es in primo termino restituendorum heißt ad N . 25 . , , Nürnberg , item Memmingen und

, , Lindau contra die Postmeister bleibt

In dem mit den evangelischen Ständen verglichenen Aufsatz vom 22 ^ » Dezember heißt es : j
„ Nürnberg re . contra die Postmeister , stehet mit denen Herren Kaiserlichen abzuhandeln und zu j
„ vergleichen " .

Die Schweden eptradirten an die Kaiserlichen , und das Direktorium den rzten März idzcr
eine Specificationem restituendorum in tribus terminis , wo sich N . 28 . Nürnberg , Memmin¬
gen und Lindau contra die Postmeister , befinden .

Die Schweden erhielten von den Deputatis am zoten März 1652 eine Specificationem der

restituendorum , wo Nürnberg , Memmmgen und Lindau contra die Postmeister , vorkommen .

Im schwäbischen Kreise ging es zu den Reftituzionssachen , und zwar 1 . ) Memmingen und
Lindau contra die Postmeister : „ Diese Restituzionssache die Postmeister betreffend ist zu Nürn -

„ berg bei denen Reichsdeputirten anhängig und soll alldort mit denen kaiserl . Ministris vergli - j„ chen werden 11 ^
Baron Ozxnstiem übergab zu Nürnberg den yten August 1650 ein Memoriale , wo er meh - !

rere Ealus , unter andern auch das Postwesen zu Nürnberg re . zu ehester wirklichen Abhelfung !
empfiehlt .

In der kaiserlichen Protestazionsschrifft gegen das in der Regensburger Creditorensache er -
gangene Urtheil , welche Herr Lranius übergab , war die Erinnerung beygefügt : „ Daß die De -

„ putir - ^
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ri „ putirten nicht wegen der Postsachen sich vergreifen / noch darinnen etwas verordnen möchten ,

I „ maßen Jhro kaiserl . Majestät noch erst den aäten Sept . an ihn ( Lran ) rescribirt hätten , Sie

\ I „ könnten noch möchten nicht leiden , daß Dero in die hohen kaiserl . Regalia weder per directum

I I „ noch per indirectum eingegriffen würde " . Die anwesenden Nürnbergischen und Lindauischen
! i Gesandten contradicirten dem Anhang vom Postwesen , und bathen inständig die Sache zu decidi -
! . 1 ren , oder wenigstens ihre Supplication , so deswegen an Jhro kaiserl . Majestät abgehen würde ,
| | mit einem Voto zu secundiren , welches dann zur fernern veliberation ausgestellt ward .
^ In dem an die kais. Gesandte abgegangenen Schreiben des Kaisers hieß es ; „ Was das dritte
’f „ aber , nämlich das Postwesen zu Nürnberg rc . betreffen thut , gehört einzig und allein für Uns ,
A „ und nicht für die Stände , denen wir über dieß unser kaiserl . hohes Regal keine Cognition ein *
J „ räumen können , und laßen es dahero bei unser so unterschiedlich mahl wiederholten gemessenen

„ Resolution ein für allemal bewenden , mit dem ausdrücklichen Befehl an euch , daß ihr selbiger

•7 „ strictissime nachkommet , und solches so wohl den Ständen insgemein als denen interessirten- „ Partheien anzeigt , und daß ihr diesem also gehorsamst nachkommen Uns mit nächstem verläß -
.. „ lieh berichtet

% Ex parte Evangelicorum ward am 7 « » Novemb . 1650 resolvirt , daß noch vor Aüseinan -

| dergehung des Congresses in der Postsache an kaiserliche Majestät solle geschrieben werden .
I Durch diese wörtlich angeführten westphälischen Friedens - und Erekuzionshandlungen in Be -
D treff des 'Postwesens sind nun folgende Sätze ausser Zweifel gesetzt : 1 ) Bloß die Beschwerden einiger
j§ Reichsstände wegen der Brieftaxe , und die Klagen etwelcher Reichsstädte , daß ihnen bei den Kriegs -
: unruhen fremde , unverbürgerte , einer andern Religion zugethane Postmeister aufgedrungen wor¬

den seyen , welche sich noch dazu eineExemption anmaßten , und gegen die Obrigkeiten respektswidrig
betrügen , gaben Anlaß , daß auf dem westph . Friedenskongresse von dem Postwesen gehandelt

' ^ ward . 2 ) Von Seite der Reichsstände ist bei dem westphälischen Friedenskongresse das kaiser -
! 7 liche Postregal mit keiner Sylbe angefochten worden . 3 ) Das einzige , was in den , Projekte
1 ' des Friedensinstrumentes der Schweden vorkam , war in etwas gegen das kaiserliche Postregal
! 7 gerichtet . 4 ) Als die Schweden auf die Vorstellung der Kaiserlichen : daß dieses gegen das

kaiserliche Regale disponendi poflas , & contra inveteralajn consuetudinem sey : von ihrem Projekte
abgingen , erkannten auch diese das kaiserliche Postregal stillschweigend an . Zu dieser stillschwei¬
genden Anerkennung des Postregals kam 5 ) beim Exekuzionskongresse die ausdrückliche , als sie
erklärten , es werde durch die nürnbergische rc . Restituzion bloß die qualitas personae juxta posses¬
sionem anni 1624 gesucht , und dem Kaiser sein Regale nicht benommen , noch vermindert .
6 ) Da die Schweden laut dieser ihrer damaligen Erklärung auch dem Postmeister seine Iw-

g traden weder vermindert , noch benommen haben wollten , konnten sie auch keine Territorial -
und Nebenposten wollen , als wodurch unstreitig die Jntraden des Reichsgeneralerbpostmeisters

7 vermindert worden wären . 7 ) In dem westphälischen Frieden ward bloß in Bezug auf den
L Han -
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Handel die Abschaffung der übermäßigen Brieftaxen verordnet , da diese Verordnung mit den
Zöllen und andern Handlungshindernissen im IXten Artikel verbunden ward . 8 ) Wegen der Be¬
schwerden einiger Reichsstande / daß ihnen Briestaxen von ihren Briefen an den kaiserlichen Hof
abgenommen würden / so wie auch wegen der Reichsstädte Nürnberg / Memmingen und Lindau
Beschwerden war indem westph . Frieden nichts verordnet worden / weswegen dann auch diese
letzteren bei dem Exekuzionskongresse ganz unbefugt um eine Restituzion ansuchten , g ) Da die De -
putirten bei dem Exekuzionskongresse auf die endliche Erklärung der Kaiserlichen : Daß die De -
putirten sich wegen der Postsachen nicht vergreifen / noch darin etwas verordnen möchten / indem
seine kaiserliche Majestät weder könnte noch möchte leiden / daß in Dero hohe Regalien direkte
oder per indirectum eingegriffen würde : von ihrem Restituzkonsgesuche für die obgenannten Städ¬
te in Betreff des Postwesens abstanden / und beschlossen wegen dieser Städte ein Empfehlungs¬
schreiben an kaiserliche Majestät zu erlassen ; so erkannten sie dadurch nicht nur wiederum von
neuem das kaiserliche Postregal / sondern auch / daß die Postsachen ganz allein vor die kaiserliche
Majestät gehörten , io ) Höchst unwahrscheinlich ist eS / daß durch die allgemeine Klausel des
westph . Friedens Art . VIII . § . 3 . : in his & similibus negotiis , qm hie expediri nequiverunt See . , et¬
was von Postsachen auf den Reichstag verwiesen worden sey / weil man sich in Betreff des Post¬
wesens rm IXtm Artikel dahin verglich : immoderata postarum - onera - penitus tollan¬
tur . Und beriefen sich ja selbst dieReichsstadte Nürnberg r Memmingen und Lindau auf das
Instrumentum pacis und die darin sancirte universalem amnestiam , festgesetzte regulam & termi¬
num generalem , als sie auf dem Exekuzionskongresse um ihre Restituzion ansuchten / wovon sie
zwar endlich abstanden , und um Secundirung mit einem Voto an kaiserliche Majestät bathen r
doch nicht auf die Vorstellung / daß diese Sache an den Reichstag verwiesen sey : sondern
auf jene ; Daß die Postsachen bloß vor ihro kaiserliche Majestät gehörten , welche nicht
leiden könnten f noch möchten / daß ihnen in ihre' hohen Regalien weder per direümu , we¬
der per mdireStum eingegriffen würde. Endlich II ) wenn man auch zugeben wollte / daß bei
den westphälischen Friedenshandlungen oder im Friedensinstrumente selbst durch den allgemeinen
Ausdruck : Et /milibus negotiis & c. etwas vom Postwesen an den Reichstag verwiesen worden
sey ; so könnte dieses wohl nichts anders seyn / als dasjenige / worüber bei dem Friedenskongresse
gehandelt und gestritten / worüber Beschwerde geführt / und derselben durch den Friedensschluß
nicht abgeholfen worden war r nämlich wegen der Brieftaxe von reichsstandischen Briefen am
kaiserlichen Host / und wegen Ausrahme fremder unverbürgerter katholischer Postmeister in die
Reichsstädte / und deren Befrei - oder Nichtbcfreiung von der Gerichtsbarkeit und andern bürger¬
lichen Lasten / wenn nämlich hietinfalls eine eigene Verordnung / ein besonderes Reichsgesetz
gemacht werden soll / daß dieses auf dem Reichstage geschehen müsse . Ohne die größte Ab¬
surdität läßt sich aber auch daraus nicht folgern / baß indessen , bis diese neue Verordnung er¬
folgt seyn würde / einzelne Beschwerden von dieser Art nicht nach dem bisherigen Besitze , Her¬

kommen /

,.W a . i
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kommen / oder sonstigen Rechtsgründen entschieden werden könnten / oder doch ihre Entscheidung
von dem Reichstage herholen müßten . Am allerwenigsten kann die Frage von der ausschließli¬
chen Regalität des Reichspostwesens , welche schon so vielfältig entschieden , worüber auch beim
westphal . Friedenskongresse gar nicht gehandelt / vielmehr dieselbe neuerdings als entschieden an¬
erkannt worden war , an den Reichstag verwiesen zu seyn , behauptet werden / ) .

I ) Man findet alle obangeführte Beschwerden der Reichsstände , projektirke Formeln des Friedensinstru¬
ments , Birchdeno Bericht und die Verhandlungen auf dem westph . Friedens - und Erckuzionskongresse
über das Postwcsen , welche man bloß darum ihrer Lange nach wörtlich angeführt hat / damit diejeni¬
ge » / welche weder Zeit noch Gelegenheit haben die weitschichtigen Friedens - und Exekuzionshandlungeu
selbst nachzuschlagen / durch abgerissene Druckstücke nicht irre geführt werde » / bei Meiern westph . Frie¬
denshand ! . Th . II - S . Zo8 . Th . IV . S . 492 . 494 - 805 . 831 . 1015 . Th . V . S . 442 . 444 - 552 . 652 . 732 .

763 . 929 . Th . VI . S . 85 - 86 . und 87 . Th . VII . S . 357 . 428 . 45 * - 455 - 461 . 465 - 651 . 663 . 736 . 746 .
763 . 773 . 780 . 785 - 799 - 809 . 820 . Th . VIII . S . 170 . 214 . 575 . 678 . 777 - 78 ° - 864 . Birchdens Be¬
richt seiner Lange nach herzusetzen hält man für überflüßig / theils weil er von den Feinden des Reichs -
postgeneralats bis zum Eckel angeführet wird / theils auch / weil mit gesundem Menschenverstände nicht
abzusehen ist / mit was für einem Grunde man sich gegen das Reichspostgeneralat auf die Aussagen
eines wider dasselbe aufgebrachten / oder wie ihn Moser selbst nennet , diogustirten Postmeisters gleich als
auf Evangelienwahrheiten berufen könne . Nur will man den Eingang dieses Berichtes / den die Geg¬
ner meistens übersehen , einrücken : " Daß derröm . kais. Majestät „ ( sind Birchdens Worte ) " allen
„ Churfürsten und Standen , wie auch Kauff - und Handels - Städten des heil . röm . Reichs - an gewissen
„ und richtigen Lauff des allgemeinen Postwesens , nicht allein zu Erhaltung der unentbehrlichen hochnoth -
„ wendigen Commercien , sondern auch zu andern Augelcgenhcitenzu Fried - und Kriegs - Zeiten gelegen /
, / ist allen aufrichtigen Patrioten und Liebhabern des gemeinen Wesens vorhin bekannt / und demnach die
, / Post eines römischen Kaisers Hoheit und Regal zu Advertenz und Correspcmdenz zwischen grossen
„ Potentaten in - und ausserhalb des Reichs / benebens ein solches Werk , daß man bey der kaiserlichen
„ Regierung , dem hochlöbl . kayscrl . Kammergericht , auch andern Chur - und fürstlichen Cantzleyen , zu
„ schleuniger Verrichtung nothwendiger Geschäfte , Fortbringung der Vricffe , Diener und Gesandten ,
„ unvermeidlich bcdarff , ja welches insgemein allen Standen und ihren Unterthanen , sowohl des Reichs
„ Commercien in viele Wege nützlich und bequem : gestalt denn in An . 1570 . Chur - fürsten und Stande
„ des Reichs Rayfer Maximilian den Andern hochlöblichster Gedächtnüß ersuchet und gebeten ,
„ das Postwegen beym röm . Reich zu erhalten , und es in fremde Hände nicht kommen zu laßen ;
„ derowegcn alle Patrioten dahin inclinirt seyn sollen , dieses allgemein nütz - und hochnothwcndiges
„ Postwesen zu befördern , und dahin zu sehen , wie dasselbige propagirt und fortgesetzet werden könne „ .

" Und damit dieses Postregal im heil . röm . Reich desto besser beobachtet würde , haben die römi -
„ sche Rayser als Lehenherren , den » Churfürsten zu Mayiiz , als des heil . röm . Reichs Lrtzkany -
„ larn , die Protektion und Direktion darüber aufgetragen „ rc . rc . Der Richtigkeit wegen will inan
zu des Hrn . Pütters § . III . not . I . noch erinnern , daß jenes adInterim : nicht in den zuletzt gepflogenen
kaiserlichen und schwedischen Unterhandlungen vorgekommen sey , sondern in der Relazion des kurmain -
zischcn Kanzlers an die . Reichsstände .

V . Mittlerweile wurden vorn IKaifet
Ferdinand dem III . unterm 2 . Dec , 1648 . und
18 . Gept . 1653 , wieder Postparente ins

Reich

Ad V . Wenn demnach auch in den fol¬
genden Zeiten die Kaiser sich in den des Poft-
wesens halber erlassenen Patenten der gelin -

£ dem
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'Reich erlassen um die Taxischen Posten noch

weiter airszrrb reiten ; doch meist noch mir

ebensolchen Ausdrücken , rvie sie in den

bisherigen kaiserlichen Ausfertigungen ge¬

braucht worden waren : 11 Ersinnen und

„ begehren - freundlich und gnädig -

„ lich - Sie wollen Uns zu sonderba¬

rerem angenehmen gnädigsten Wohl -

„ gefallen - dem Grafen von Taxis —

er daß er die Posten anlegen möge , unwei -

„ gerlich der willigen rc . ,p ) . „ Aber auch

rnehrere Reichsstande ließen sich jetzt von

neuem angelegen seyn , nach geendigten Un¬

ruhen des dreissigjährigen Rrieges , welche

die bisherigen Versuche meist unterbrochen

oder rückgängig gemacht harren , in ihren

eignen Landen wieder Territorialposten an¬

zulegen .

p ) Mosers Staatsr . Th . 5 , S . 94 .

„ digen , und die Posten an gewisse Stellen zu

„ legen , und wie sichs gebührt , mit Posthaltern , seinem Gutdünken und der Nothdurst nach zu
„ besetzen und zu versehen . Gesinnen und begehren demnach an E . E . A . A . L . L . und euch
„ hiemit freundlich und gnadiglich , den andern und unsrigen aber ernstlich befehlend , sie wollen

„ uns zu sonderbahrcm angenehmen gnädigsten Wohlgefallen dieß gemeinnützige Werk zu beför -

, / dern ihnen angelegen seyn lassen , und mehrgedachtem Grafen v . Taxis , oder seinen hiezu be -

„ stellten Befehlshabern , committirten Sachwaltern , Zeigern dieses , nicht allein in denjenigen

„ Orten , welche er hiezu tauglich befunden , und E . E . A . A . L . L . und euch namhaft machen

„ wird , daß er die Posten legen möge , ohnweigerlich verwilligen , und ihm darin keine Hinderung ,

„ Eintrag oder Nachtheil zufügen zu lassen , sondern ihme hiezu , und zu Handhabung der

„ den Postbedienten zugehörigen althergebrachten Privilegien , Freyheiten , Lxemprionen

„ und Nutzungen wie im ganzen römischen Reiche , auch ausserhalb desselben , gebrauchig ,

„ allen möglichen Vorschub thun , und behulflich erscheinen , solches auch von den ihrigen

„ zu geschehen anordnen und verfügen , damit er von manniglich gantz ohngehindert das Post -

„ wesen , als ein von Uns und den » Heil . Reich herrührendes Lehen ( dadurch unser und

„ des Reichs sonderbahrcr und hochangelegener Dienst befördert ) in seinen richtigen Schwang

„ und Esse , auch in beständiges Aufnehmen , sedermänniglich zum Besten , bringen möge » , ) " .

» 0 S . tlTosevö Staatsrccht Th . V . S . 94 . VI .

dern Ausdrücke : begehre »» , gesinnen u . d . gl .

gebrauchten ; so geschah dieses aus keiner an¬

dern Ursache , als weil auf diese Art der End¬

zweck dieser Patente leichter erreicht ward , und

es niehr um Unterstützung und Beförderung

des Postwesens , und damit demselben keine

Hindernisse in den Weg gelegt würden , als

um die bloße Anlegung von Poststazionen zu

thun war . Es heißt in dem von Ferdinand

dem Men am 2ten Dezember 164Y . ins Reich

ergangenen Patente : Wir haben für nöthig er¬

achtet , , das Postwesen im Reiche wiederum

„ aufzurichten , und rveicer zu exrendiren ,

„ auch dem Grafen v . Taxis gemessenen Be -

„ sthl gegeben , sich der Bequemlichkeit und

„ Gelegenheit der Orten , »vo und rvie solche

„ unsere gnädige Intention zu Werk zu setzen ,

„ und zu effcctuiren seyn möge , besten Fleißes

„ irnd voi » tragenden Ainrs wegen zu erkun -
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VI . Unter andern war insonderheit der

Churfürst Friedrich Wilhelm von Bran¬
denburg damit beschäftiget / und schrieb
deswegen am io . May 1652 . an den Gra¬
fen von Taxis , als derselbe ihm antrug ,
auch in den Brandenburgischen Landen Po¬
sten anlegen zu wollen : " daß er in seinen
Landen bereits Posten angelegt , Posthäuser
in den Städten verzeichnet / Postmeister und
Lssficiere ( Postbedienten ) , nebst dem , was
dazu bedürftig / verordnet habe ; mithin zu
pernnidung allerhand Ungelegenheitm in
feinen Städten keine andere dulden könne
q ) . / , -Hernach ließ er ferner in einem Schrei¬
ben / das er wegen einer Post / die er von
(Eleve aus noch weiter nach Holland anlegen
wollte / am 21 . Sept . 1652 , an den Grafen
von Taxis erließ , annoch folgendes einstie¬
ßen : ” Er ließe die kaiserliche Gerechtsame
des Postregals im Römischen Reiche billig
an ihrem gebührenden Ort gestellt seyn ;
zweifelte aber auch nicht , Ihre kaiserliche
Majestät würden ihn bey dem seinigen ( Post -
regale ) lassen ; wie er sich dann gleicherge -
stalt vorbehalte , daß ihm an seinen wohl
hergebrachten Rechten und Befugnissen kein
prajuditz zugezogen werd eil solle " r ) .

g ) Moftc am a . O . S . 110 ,

r ) Moftr am a . <D , S . 96 . § . 97 .

Ad VI . Daß Kurfürst Friederich Wil¬

helm von Brandenburg / auf dessen Aeusserun¬

gen sich Herr Pütter dahier berufet / dem kai¬

serlichen Postregal / und dem Generalpostmei -

fieramte im Reiche nicht entgegen gewesen sey /

erhellet aus dessen bereits angeführten Schrei¬

ben vom rten Februar 1647 . Aber auch im

Jahr 1652 . schrieb er unterm 2iten Septemb .

an den Grafen v . Taxis : Er habe „ Verord -

„ nuug gethan , daß mit des Herrn Graftns

„ Abgesandten weitersConferenz gehalten , und

„ nachdem das Werk dahin gerichtet , daß all -

„ hier ( zu Kleve ) und zu Wesel die persönliche

„ Veränderung mit den Postbeamten vorge -

„ nommen , und denen angestellten Personen ,

/ / gegen gewöhnlichen Eidesleistungen , nöthige

„ Kommission von dem Herrn Grafen aufge -

„ tragen werde Er wolle seinem „ vorigen

„ gnädigsten Erbieten genräß seine von dort

„ auf Holland angelegte Posten aufheben las -

„ fen , und gnädigste Ordre ertheilen , daß alle

„ seine und andere ausserhalb seiner Landen ae -

„ hende Briefe und Paquetter nicht mehr durch

„ einige Sradtbotten , sondern durch des Hrn .

„ Grafens Posten gehen " . Dann fügt gedach¬

ter Kurfürst hinzu : „ Im übrigen lassen wir

„ billig Ihrer kaiserlichen Majestät Gerechtsa -

„ me des Postregals an seinen gebührenden Ort

„ gestellt , und demselben diese Handlung un -

„ abbrüchlich seyn " » ) . Wenn also auch

das von Herrn pütter angeführte Schreiben vom ic >tmMai 1652 . seine Richtigkeit haben soll¬

te 0 ) , so würde auch dieses wohl nicht anders als dem kaiserlichen Postregal unabbrüchig zu

verstehen seyn , wird wohl auch von keinem Rechtsverständrgen anders verstanden werden , wä¬

re auch schon durch die vorhergehende und darauf gefolgte Aeusserung des nämlichen Kurfürsten

Friederich Wilhelm aufgehoben . Doch es ist überhaupt der Ort und die Absicht dahier nicht ,

in die Untersuchung etwaiger Spezialrechte , oder Spezialherkommen hineinzugehen .

£ 2 « ) S >
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ri) S . Mssers Staatsr . Th . V . S . y6 . und 97 . Herr pütter muß diese letzter « Worte , unerachtet sie
mitten zwischen den von ihm angeführten stehen , übersehen haben !

0 ) Beim Moser an dem von Hrn . pütter angeführten Orte ist es einmal nicht zu finden , und auch
da nicht , wo Hr . Moser das andere Schreiben des Kurfürsten vom I . 1652 . anführt , und auch dieses
seiner gewählten chronologischen Ordnung nach hätte anführen sollen . Da sich nun auch der Kurfürst
Fricdcrich Wilhelm in dem spätern Schreiben vom 2iten Sept . 1652 . seinem vorigen gnädigsten
Erbieten geinäß anträgt seine von Kleve nach Holland angelegte Post aufzuheben , da ferner ( weil doch
nach Hrn . pütter dieses Schreiben vom roten Mai 1652 die Anlegung der kaiserlichen Rcichsposten im
brandcnburgischen betroffen haben soll ) Röllir an der Spree , oder Berlin , wovon das oben angeführ¬
te Schreiben des Kurfürsten vom zttn Febr . 1647 . spricht , auch im brandenburgischen gelegen ist ;
so würde man wenigstens nicht ohne Grund an der Richtigkeit dieses von Hrn . pütter dahicr angegebc -
ncn Schreibens vom roten Mai 1652 . oder der darin vorkommen sollenden Formalien zweifeln !

VI .

Fernere Verhandlungen über daö Reichöpoftwesen unter den folgenden
kaiserlichen Regierungen , insonderheit frey der Leopoldischen und

allen folgenden wahlcapitulationen 1658 - 1764 .

I . II . Bey der Wahl des Kaiser Leopolds kam das erstemal ein Artikel vom Postwesen in die Wahl -
capitulation ; — wiederum zur Unterstützung des Toxischen Postwesens gegen das Paarische ; — III . nicht
aber in der Meynung ein ausschließliches kaiserliches Postregal gegen das landesherrliche zu begründen ; —
welches letztere vielmehr jetzt häufiger in Gang kam ; — IV . V . auch auf die dawider angebrachten Toxi¬
schen Gesuche vom Reichshofrathe selbst doch nicht verkannt , — VI - VIII . und durch gewechselte Schrei¬
ben des Kaisers und des Churfürsten von Brandenburg nur noch mehr befestiget wurde . — IX . So
mißlang auch 1662 . ein Versuch , den ein Graf von Gronsfeld als kaiserlicher Commissarius im Niedcrsach -
sischcn Kreise dawider machen mußte . — X . Am Reichstage 1663 . wurde die Sache vom Entwürfe einer
beständigen Wahlcapitulation vorerst abwendig gemacht , und einer eignen in den nächsten Reichsabschied
einzurückenden Constitution vorbehalten ; — worauf nachher in den folgenden Wahlcapitulationen nur inte¬
rimistische Verordnungen erfolgten . — XI . Inzwischen blieben die reichsständischen Landcshoheitsrechte hin¬
länglich gesichert . — XII - XVI . Zum Ueberfluß wurden bey den neuesten Wahlcapitulationen1742 . 174Z .
1764 . deshalb noch besondere Verwahrungen zum Protocolle gegeben .

I .

udlich kam bey der Baiserwahl Leopol -
deo disMarerie vom postwescn das er¬

stemal auch tu den Berarhschlagungen über
die kaiserliche wahlcapitulation zur Spra¬

che ;

Ad I .

(jjSte noch nicht beigelegten Streitigkeiten zwi -
sehen dein Reichsgeneralerbpostmeisteram-

te und dem österreichischen Hofpostamte , so wie
die übrigen Eingriffe , welche von Zeit zu Zeit

dem
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dem kaiserlichen Postregal geschahen , veranlaß¬
ten in der 1658 zu Stande gekommenen Wahl -
kapitulazion Leopolds des ssen Art . 35 . eine
eigene Stelle , wodurch der Kaiser mit Beru¬
fung auf das Gutachten des kur - und fürstlichen
Kollegiums vom Jahr 1641 verbunden ward
„ die beständige Verfügung zu thun , daß das

„ kaiserl . General - Obrist - Reichspostamt in seinem Esse erhalten , und zu dessen Schmälerung
„ nichts vorgenommen , vcrwilliget , oder nachgesehen , insonderheit aber der damit belehnte Ge -
„ neral - Reichs - Postmeister wider alle von dem kaiserl . Hofpoftamce jenem bis dahero im
„ Reich beschehene oder noch ferner anmassende Eingriff - handgehabt - werden soll

Daß die Absicht dieser Verordnung bloß gewesen seyn soll , das Reichsgcneralerbpostamt ge¬
gen Eingriffe des kaiserlichen Hofpostamtes , nicht aber auch gegen Eingriffe die demselben von
Seite anderer Reichsstände geschahen , zu sichern , läßt sich mit den Worten der angeführten Stelle
eben so wenig , als mit der Vernunft vereinigen .

che ; indem hauptsächlich der noch fortwäh¬
rende Streit zwischen dem Paarischen Oe¬
sterreichischen und kaiserlichen Hofpoftamce
auf einer , und dem Taxischen Reichsgene¬
ralpostamte auf der andern Seite dazu den
nächsten Anlaß gab .

II . In Ansehung dieser Irrungen beharr -
te 1 ) das churfürstliche Collegium bey den
1641 . geäußerten Grundsätzen : daß das
Taxische Reichsgeneraloberpostamtin sei -
nem Esse Zu erhalten sey , und vom kai¬
serlichen Hofpostamte demselben kein Ein¬
griff geschehen dürfe . An statt aber daß 2 )
der Graf von Taris es dahin zu bringen
suchte , daß dem künftigen Raffer das post -
rechr in seinen Erblanden benommen und
abgeschnitten werden möchte s ) , ward viel¬
mehr ausdrücklich in derwahlcapiculation
verordnet : “ daß das Paarische Erblandhof-
postamc bey der im Jahre 1624 . erlangten
Investitur in den Erblanden ganz unbeein -
rrachrigec verbleiben und dabey geschützt
werden sollte t ) " Und da 3 ) das , was der
Graf von Taxis gegen die landesherrlichen
Posten in den kaiserlichen Erblanden durch¬
zusetzen suchte , in der Folge auch zum Nach¬

theile

Ad II . Hicbei hatten damals die Neichs -
fürsten folgende Erinnerung gemacht : „ Daß
„ die Postmeister , Posthalter und Postbediente
„ denjenigenKurfürsten und Ständen , in wel -
„ cher Landen , Gebieth und Städten sie ihre
„ Postämter cperciren und wohnen , verpflichtet
„ seyn , und durch dieselbe dem uralten Her -
, , kommen und Boren - Gebrauch einiger Ein -
„ trag und Verhinderung nicht zugefügt , son -
„ dern dießfalls alle und jede Stände bey ih -
„ rer vor dem jüngsten Krieg gehabten Freyheit ,
„ wie auch frey besitzlichen Gebrauch , Rech -
„ ten , Privilegien , und zum Theil deswe -
, , gen vorgegangenen soirderbahren packen
„ und Vertragen unperturbierlich gelassen , und
„ reffeüive restituirt , weniger nicht Chur - Für -
, , sten und Stände , und Dero sonderlich auf
, ) Reichs - Conventen habende Gesandschaften ,
„ mit dem Brief - und Postgeld nicht beschwert ,
„ noch übernommen , auch sonsten dasjenigege -

L 3 „ büh -
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theile ähnlicher Postanstalten in anderen
churfürstlichen und fürstlichen Ländern hätte
angezogen werden mögen ; so wurde vorerst
im churfürstlichen Rathe von Lhursachsen
und Lhurpfalz , wie auch von der Lhur -
brandenburgifchen Gesandtschaft das nöthi¬
ge dawider vorgestellt / wie man dem künf-
„ eigen Raiser in seinen Erblanden nicht Ziel
„ undMaaß geben könne / wie und auf wel -
, / che Weise er das postwerk oder einiges
„ anderes ihm zustehendes Regal g seich
„ anderen Reichsständen zu exerciren
/ / gemeynt sey . „ Hiernachst ward ausdrück¬
lich dabey bedungen / " daß dieser jetzt neu
„ eingerückte 35 . Artikel der wahlcapicula -
„ rion nicht anders zu verstehen und auszu -
„ deuten sey / als daß solches alles denLhur -
„ surften / Fürsten und Granden an ihrem
/ / Postregale und dessen habendem exercitio
„ unnachtheilig und unprajudicirlich sey ; „
und daß der Umstand " daß ein oder ande -
„ rerReichsstand aus 9 utem freyenWil -
„ len mit dem Grafen Taxis der Posten
„ halber sich auf gewisse Maaße verglichen /
„ den andern / welche sich t wie zuvor-/ al-
„ fo auch noch ins künftige des Postre -
„ gals für sich in ihren Landen ge -
„ brauchen wollen / keineswegs präju -
„ diciren oder zu einigem Nachtheile ge -
, / reichen solle u ) , „ Uebrigens ward 4 ) in
Beziehung auf die inr westphalischen Frie¬
den geschehene Verweisung an die Reichs -
verfainmlung gleich anfangs in diefein
Artikel der wahlcapiculation verordnet :
daß die deshalb geführten Beschwerden
/ / Nach Ausweisung des inßrmnenti pacis auf

„ die

„ bührend beobachtet und vollzogen werden mö-
„ ge / was dieses Puncts halber bey künftigem
„ Reichstag vor gut befunden und beschlossen
/ / werden wird 11 p ) ; welche Erinnerung bei den
Verhandlungen über , die perpetuirliche Wahl -
kapitulazion wörtlich wiederholt ward # ) . Wür¬
den die Reichsfürsten ihre Erinnerung nicht viel¬
mehr auf das postrechr / als auf ihr herge¬
brachtes zum Theil aufprivilegien und vor¬
gegangenen besondern Vertragen und Pak¬
ten beruhendes Bothenrecht gerichtet haben ,
wenn sie sich zu jenem berechtiget geglaubt hät¬
ten ? Insbesondere hatten die der A . K . zu¬
gethanen Fürsten erinnert : „ daß Kurfürsten f
„ Fürsien und Ständen keine fremde ausländi -
„ sehe Personen zu Postmeistern / Posthaltern -
„ und Postbedienten in ihren Landen und Städ -
„ ten wider ihren Willen aufgetrungen , noch
„ dieselbe von desLandesherrN / oder derObrig -
„ kett Jurisdiction und Beytragung gemeiner
„ Beschwerden eximirt und befreyet werden sol -
„ len " r ) . Also hatten auch diese nichts an¬
ders zu erinnern ! Bei dem Wahlkonvente selbst
machte Kurpfalz eine mit diesen beiden ganz
gleich lautende Erinnerung s ) ; worauf aber
Curtrier erwiederte : „ Ratione jurisdictionis über
„ die Postmeister / seye vorhin ad Comitia ver -
„ wiesen / und nun gleichfalls zum prorogirten
„ Reichstag auszustellen . Neben dem sonsten
/ / bekannt r daß das Generalpostanw vonr
„ Raiser aus verliehen / und zu dessen Auf-
„ richtung große Anlagen geschehen müßen .
„ Auf diese weise , wann solchergestalten die
„ Mittel beenget und abgeschnitten werden
/ / sollen / das so höchst nöthig - und nützliche
„ Postwesen ganz darnieder fallen müß -

„ re



„ tc " £ ) . Diese !» ttatKurköllir bei , daß nämlich
der Punkt wegen Erenrzion der Postmeister
und Postbedlenren ab oneribus publicis ad Co -
mitia Zll verweisen rr ) . Kurbaicm sagte : „ Die -
„ wpilen das Postwesen ein sonderbar kay -
„ serlich Regale , dessen Protection KmmayNZ
„ als Erzkanzlern in Germanien gebühre , ver -
„ meinen sie , es sey hiemit behutsam zu gehen "
w ) , Aursachsen : „ llVegen Excmtion der
, , postbediencen von gemeinen Lasten gehö -
„ re auf einen Reichstag . Ratione excessuum
„ werde Churmaynz Erinnerung zu thun belie -
, , den , und seyen die Beschwerden beim Post -

wesen in instrumento pacis äst Comitia Ver -

t , wiesen re . " x ) . Rnrmainz : , , Wäre in
„ puncto der Reichspost mit den rnaforibus in
„ dem einig , daß die dabey sich befindende Be -
„ schwerden abzustellen , oder zu modernen , aus
„ den vorhin angeführten Ursachen aber hiehero
„ nicht gehörig seyn , wie im gleichen , was von
„ der Postpersonen Bestell -- Verpflichtung und
„ Freyheit vorkommen ist " y ) ; wobey es noch
zuletzt einstießen ließ , „ daß keine andere Briefe

„ des billigen Postgelds befreyet seyn sollten , als welche in dem tarischm Revers de An . 1647 .
„ ausdrücklich benennet sind " « ) . Die übrigen Erinnerungen hat Herr pürrer angeführt « ) .
Bei der Reproposition stimmte auch Kurpfalz mit Berufung auf Kurjachsen den übrigen bey :
„ Wären die übrigen Beschwerden auf den künftigen Reichstag zu verweisen " b ) . Was übri¬
gens Hr . pütter dahier noch einstießen laßt , als wenn damals der Graf v . Taris zu erwirken
gesucht hatte , daß dem Kaiser das Postwesen in seinen Erbländern benommen werden möchte ,
ist ein bloßer Kunstgriff , um das Reichspostgeneralat verhaßt zu machen . Hatte Herr Pürrer
Wahrheit gesucht , so würde er den Ungrund dieses Vorgebens eben da gefunden haben c ) , m
er die ungegründete Anschuldigung selbst fand .

p ) S . Mosers Anmerk . über die Wahik . Carls VII . Th . II . S . 670 .
q ) Ebeudas . S . 678 .
r ) Edendas. S . 670 .
s ) Ebcndas © . 671 ,
t ) Ebendas .

„ die bey nachstkommendem Reichstage
„ erfolgenden Erinnerungen auszustellen
„ seyen " v ) .

s ) Hierauf bezog sich ein Lhurbrandenburgi -
sches Schreiben an den Aaiser 1660 . 2 ipr .
26 . in Mosers Staatsr . Th . 5 . S . 104 .

t ) wahlcap . R . Leopolds 2 lrt . 35 . am Ende .
Moftr am a . <£>. S . 99 . § . 101 .

u ) Hierauf bezog sich wieder Churbranden -
bürg in dem Schreiben vom 26 . 2 lpr . 1660 .
in Mosers Staarsr . Tb . 5 . S . 104 . Im Wahl -
protocolle 1658 . wurde bey Revision dieses
35 . Artikels gesetzt : " Die Lhurbranden -
, , burgische Erinnerung betreffend , daß nehm -
„ lich Se . Churfürftliche Durchlaucht das
„ Postregal , so Sie in ihren Landen um
„ verrückt cxercirt , keinem andern gestehen
„ könnten , und daß Ihre » in der poJJ 'eßione
„ exercitii des Postregals nicht zu präjudi -
„ ciren , hielte man davor , weil nur von
„ beydem Reichs - und Hof - Postamte , und
„ nicht de iure flatuum gehandelt würde , daß
„ es dabey zu lassen . „ Mosers Anmerkun¬
gen zur wahlcap . Carls des V1L Th . 2 . S .
676 .

v ) Lxmnaki capitulationes p . 894•

« ) Eben -
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u ) © . N7osers Allmcrk . über die Wahikap . Carls VII . Th . II . S . 671 .

w ) Edendas . S . 672 .

x ) Ebendas .

y ) Ebendas .

z ) Ebendas . S . 674 .

a ) Ob aber die von Herrn pütter angeführten Formalien ihre Richtigkeit haben , laßt man , da er keine

nähere Quelle , als ein sich aufdic Wahltagsakta berufendes Schreiben anführet , um so mehr dahin gestellt

seyn , da die Erklärung eines einzigen Reichsstandes gegen alles obige gewiß das Gleichgewicht nicht hält .

b ) Moscr a . a . O . S . 676 .

c ) Nämlich in Masers Staatsrecht . Th . V . S . no .

III . Nach diesem wahren Verlaufe der

Sache harre es also auch mir dieser zuerst

in die Leopoldische Wahlcapitulacion neu

eingerückten Stelle aufkeine weise die Mey¬

nung , das Reichspostwesen als ein aus¬

schließlich kaiserliches Reservat - Regal gel -

teit zu lassen , und das Postregal den

Reichsstanden in ihren Landern abzuspre¬

chen . Vielmehr beeifercen sich , in Gefolg

der beym wahlconvente ausdrücklich ein¬

gelegten Verwahrung , jerzt noch mehrere

Reichsstande in ihren Landern eigne Po¬

sten anzustellen ; wie darüber unter andern

zwischen der Rrone Schweden wegen ihrer

Teutschen Lander , sodann dem Lhurhause

Brandenburg , den herzogen von Braun¬

schweig und dem Landgrafen von Hessen -

Lassel im Jahre 1Ü58 . besondere Abreden

genommen wurden w ) .

w ) Die davon am Aeichshofrath geschehene

Taxrsche Anzeige erwehnt das Reichshoft

rarhsconclusum vom 26 . Jan . 1659 . in Mo -

scrs Staarsr . Th . 5 . S . 99 . § . 102 .

IV . Dagegen kam irait zwar der Graf

von Taxis ( 7659 . Jan . 17 . ) beym kaiser¬

lichen Reichshofrarhe nur einem Gesuche

ein : * ' wegen gefährlicher Tonseczucnz an

, , alle

Ad III . und IV . Unerachtet nun durch die¬

ses alles das kaiserl . Neichspostregal und die Le¬

hengerechtsame des Wischen Hauses noch mehr

bestattiget und gegen alle Eingriffe von neuem

gesichert zu seyn schienen ; so fingen nichts desto

weniger einige Reichsstande an , eigene Posten

anzulegen . Allein auch dagegen waren die kai¬

serlichen Restripte nicht ohire Wirkung . Denn

als an den Landgrafen Wilhelm von Hessenkas¬

sel , welcher wegen des unmanierlichen Betra¬

gens und der ungewöhnlich hoch abgenomme¬

nen Brieftaxe gegen den kaiserl . Postverwalter

parweiu zu Kassel Beschwerden hatte , und dic -

ferwegen im I . ibz8 . eine Veränderung des

Postwesens vornehmen ließ , von dem Kaiser

unterm 2t >ten Jan . 1659 restribirt ward „ wie

„ Ihre K . Majest . Dero angestelltes Reichspost -

„ wesen als Dero hohes kaiserl . Regal in gu -

„ tem Stand aufrichtig zu erhalten , - also

„ sie auch geneigt seyen alle und jede dabey vor -

„ fallende Mangel und Beschwerden abzustel -

„ len ." rc . ; so antwortete gedachter Landgraf

statt eines abverlangten Berichtes , daß er schon

vor Ankunft des kaiserl . Schreibens mit obgc -

dachtem Parwein wegen Abstellung solcher Ge¬

brechen gütliche Unterredung gepflogen habe ,

und darauf billiZe Anordnung getroffen wor¬

den



„ alle Churfürsten und Scande des Reichs
, , poenaliter zu restribiren , alle dergleichen
, , neue Posten , so nichr von des Poftmei -
„ sters ( Grafen von Taxis ) Direction und
„ Pflichten seyen , zu cafsiren und abzuschaft
, , fen , hingegen den angerichteten Reichs -
„ Posten allen Vorschub und Prorection
„ zu erweisen x ) . , ,

x ) Moftr am a . L>.

V . Jedoch der Reichshofrath fand
selbst der Sache nicht angemessen , solche
Rescripte , wie sie der Graf von Taxis er¬
beten hatte , zu erkennen y ) . Und einige
kaiserliche Schreiben , die zu seinem Vor¬
theile doch nicht als Strafbefehle , sondern
mit gewissem Glimpfe noch an verschiede¬
ne Reichsstande erlassen wurde , : , gaben
nur Gelegenheit , daß diese ihre Landes -
hoheicsrechte auch in Ansehung der Posten
noch immer standhafter vertheidigten .

y) Moser am a . <D . S . 100 .

VI . So äusserte z . B . der Baiser Leopold
in einen : an : 20 . Dec . 1659 . an den Chur¬
fürsten von Brandenburg erlassenen Schrei¬
ben : " Er getroste sich , wenn der Chur¬
fürst in seinen Landen den Anfang mach¬
te , die Bestellung der Taxischen Posten
Zu gestatte: : , daß alsdann die benachbar¬
ten Stande desto eher darin nachfolgen
würden ; daher er den Churfürsten nochinals

den sey . „ Nachdem nun " fährt der Landgraf
fort , , dadurch der Reichspostlauf durch mei -
, , ne Lande nach wie vor weniger nicht uu -
„ verhinderlich gelaßen , als denen dabey ein -
„ gerissenen Gebrechen abgeholfen wird , ich
„ auch keineswegs zweifle , Graf Taxis werde
, , es dabey , als zur Beförderung der Reichs -
„ post nicht wenig zureichig bewenden la -
„ ßen ; so achte ich überfiüßig Euer kais. Ma¬
jestät mit Einschickung des von mir allergna -
, , digst erforderten Berichts zu behelligen „ rc . d) .

d ) ® . Masers Staatsr . Th . V . S . 102 .

Ad V . Wegen der neuern Eingriffe in das
Reichspostregal besonders in dem niedersachsi -
schen Kreise erließ Kaiser Leopold der Ite un¬
term agten April 1659 mit Berufung auf des
Herrn Grafen v . Thurn und Taxis Klagen ,
wie auch auf die von seinen Vorfahrern in das
Reich ergangenen Mandate ein sehr scharfes
Mandat gegen diejenigen Reichsstande , welche
zum Nachtheile des kaiserl . ordentlichen Post¬
wesens sich desaUo unterstanden hatten , eigene
Bothenwerke aufzurichten e) .

e ) Es steht in Lünigs Reichsarch . part . gen .
0 . 465 . f. Der Reichshofrath muß dieses doch
wohl der Sache angemessen gefunden haben .

Ad VI . Auch unterließ man von Seite
des kaiserlichen Hofes nicht , einzelne Reichs¬
stande , daß sie von solchen Eingriffen in das
kaiserliche Postrcgal abstehen möchten , durch
kaiserl . Reskripte in der Güte zu ern : ahnen , wie
aus dem dahier von Herrn pütter angeführ¬
ten Beispiele von Kurbrandenburg ersichtlich
ist .

M freund -
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frcundoheimlich und gnadiglich ersuche , bey den Seinigen Verordnung Zu thun , daß
der Graf von Taxis an Bestellung des Psstweftns , als womit er vom Raiser belehnt sey ,
langer nicht verhindern werde z ) . , ,

* ) Mosers Staatsrecht Th . 5 . S . ior .

VII . Der Churfürst antwortete aber
( 1660 . ? lpr . 2Ü . ) : " Er habe nicht Ursa¬
che / fey auch nicht gemeynt / über seine landes -
fürstliche Hoheit und auch vom Reiche zu
Lehn tragende Regalien mir dein Grafen
von Taxis in einige Weife und Wege sich
einzulassen ; er hoffe , derselbe werde auch
weder ihm noch anderen Standen gleich¬
sam die Hoheit , die vor vielen hundert
Jahren , ehe einmal an Taxisches post -
wefen gedacht sey , erlangte Reichsbcleh -
irung und deren ruhiges undImgekrankces
Ererciriuin in Zweifel ziehen wollen . , , —
“ Einige Reichsstande hatten zwar auf die

den 2b . Iun . ibiz . geschehene kaiserliche
Ersuchung die Einrichtung neuer Posten
sich gefallen lassen ; die übrigen hatten aber

Ad VII . und VIII . Als der Kurfürst auf
das an ihn gekommene kaiserl . Reskript ant¬
wortete : Er habe nicht Ursache sich über seine
Reichslehcn und Regalien mit dem Grafen v .
Taxis einzulaßen , hoffe auch , daß derselbe
weder ihm , noch andern Rcichsständen , ihre
Hoheit / Reichsbelehnung und deren ruhiges
Lxewitium in Zweifel ziehen wolle ; so erwie¬
derte der Kaiser / daß es seine Intention nicht
seye / den Kurfürsten mit dem Grafen v . Ta¬
xis zur Partei zu machen , oder ihm an seinen
Regalien etwas zuVntziehen , sondern „ allein
, / unsere ( des Kaisers ) und des Reichs Ge -
, / rechcigkeiten und dasjenige zu confervi -
„ reu / wozu uns unser tragendes kaiferli -
, / ches Amt anweisen thut " / ) .

/ ) Mosers Staatsr . Th . V . S . 106 .
die Posten und deren unbeschrankte Bestel¬
lung und Verordnung in ihren Landern nach wie vor behalten , und darin keine Aen -
derung zulassen wollen ; wie absonderlich Lhurbrandenburg sich deshalb in ruhigem Be¬
sitze finde / auch das , was bisher bey der wahlcapitulation und sonst deshalb vorge¬
gangen / damit übereinstimme . , , — " Ueberdem versichere er kaiserliche Majestät , daß
in seinen Landen die Posten so gut , als immer möglich , eingerichtet seyen , und sowohl
Reichs - als andere Lorrefpondenzen aufs schleunigste befördert würden ; so daß selbst
die Taxischcn Postbedienten dadurch zur gleichmäßigen schleunigen Beförderung und bes¬
serer Bestellung ihrer Post seyen aufgenumtert und angetrieben worden . Er lasse auch
noch stets daran arbeiten , die Posten in feinen Landen noch mehr zu verbessern , und
sowohl mit den angranzenden Posten int Reiche als auch ausser deinfelben nach Preussen ,
polen und Mofcau je langer je besser zu conjungiren . , , — " Er ersuche also kaiserli¬
che Majestät , dem Grafen von Taxis sein unziemliches Beginnen , worüber nebst an¬
dern auch die fürstlichen Häuser Braunschweig und Hessen sich zum höchsten beschwer -



ren , so wie es wider seine und anderer seiner Mitchurfürften Fürsten und Stände vom
Reiche zu Lehn tragende -Hoheit gereiche , ernstlich zu verweisen , und ihn dahin anzu¬
halten , daß er gegen die höheren Grande sich künftig anders betrage , nur dem aus
dem Reiche ziehenden Vortheile sich begnügen lasse , und zu keinem andern Nachdenken
Ursache oder Anlaß gebe . // — " Es würden auch kaiserliche Majestät / was Sie in
diesem Stücke in Dero Reichslanden für recht und billig hielten , anderen Standen ger¬
ne gönnen / auch vermöge kaiserlichen Amcs und der wahlcapirularion allerseits Chur¬
fürsten und Grande bey ihrer vorn Reiche zu Lehn tragenden -Hoheit kaiserlich schü¬
tzen a ) . „

a ) Moser am a . O . S . 102 — ic6 .

VIII . Auf dieses merkwürdige Schreiben erwiederte der Baiser Leopold ( 1660 . jful *
i2 . ) : " Seine Intention sey nicht / den Churfürsten mit dem Grafen von Taxis zur
Parthey zu machen ; auch weder ihm noch einigen anderen Ständen des Reichs an ih¬
ren Regalien das geringste zu entziehen , sondern nur die kaistrliche und des Reichs Ge¬
rechtigkeiten zu constrviren ; Er wolle also dem Werke selbst noch weiter nachdenken ,
und ersuche nur den Churfürsten , immirrelst denjenigen Standen , welche die Taxische
Postbestellung in ihren Landen vor diesen ; schon angenoinmen , die Hand dawider nicht
zu bieten b ) . , , — Mir dieser letzter » Erklärung lenkte in der That der kaiserliche
Hof selbst dahin wieder ein , worauf von Anfang an der wahre Grund der Sache be¬
ruhen / nehmlich daß es eigentlich darauf ankomme : ob und wie ein Reichsftand die
Taxische Postbestellung in seinem Lande angenoinmen habe ?

b ) Moser am a . O . S . 106 .

IX . Nichts desto weniger wurde in
ferneren kaiserlichen Ausferrigungeir der
folgenden Jahre doch noch von der Post
als " eiirein denk Baiser einzig und allein

„ in ßgnum supremae maießatis im Reiche Ztt -

, / ständigen Regale und Reservarrechre „
gesprochen c ) , und zugleich ein neuer
Versirch gemacht / durch eilten an Orc und
Stelle abzusendende , ; kaiserlichen Lonnnis -
saricn die reichsständischen Posten abzu¬
schaffen / und Taxische dagegen einzufüh¬
ren . Mit einen ; solchen Auftrage erschien
würklich ein Graf von Gronofeld , der

auch

Ad IX . Daß auch des Kaisers Meinung gar
nicht gewesen sey , den von; Kurfürsten von Bran¬
denburg aufgestellten Grundsatz , als wenn die
Rcichsstande kraft ihrer Landeshoheit Posten
in ihren Landern anzulegen befugt seyen , an¬
zuerkennen , veroffenbarte sich aus den im näm¬
lichen Jahre 1 (159 am aoten Dezember , wie
auch an ; 28 ^ » Mai 1660 an die Herzoge von
Braunschweig erlaßenen ernstlichen kaiserl . Re -
skripten g ) so wohl , als auch aus den ; von Hm .
pücter angeführten unterm 2oten Jan . 1661
an den Kurfürsten von Mainz erlaßenen Schrei¬
ben . Auch suchte der Kaiser durch eine ün I .

M 2 ibbi
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auch fd) on unternahm , Lin Hildesheimi -
ftheu und Braunschweigifchen fürstliche
Postmeister abzusetzen , und andere an ih¬
re Grelle zu seyen . Darüber machte aber
der ganze Niederjachsifche Breis auf ei¬
nem Breisrage zu Lüneburg 1662 . gemei¬
ne Sache . Unter andern gab Braun¬
schweig - Zell zum prorocolle : " der Graf
von Gronsfeld harre sich unterstehen dür¬
fen , einen von Ihrer fürstlichen Durch¬
laucht verordneten Postmeister abzusetzen ,
und einen andern einzusetzen ; es wäre
ihm aber darauf fo begegnet , daß er end¬
lich von solchen Gedanken abgestanden sey
ä ) . , , Der Churfürst von Brandenburg
ließ durch feinen -Halberstadtifchen Gesand¬
ten zu erkennen geben , " weil der Reichs¬
tag nunmehr herannahe , ob nicht bey fo
gestalten Dingen diese Gache canimctim
und insgesamt gegen den Grafen von Ta¬
xis mit Eifer vorzunehmen , und ob eben
nöthig wäre , daß dieser Ausländer mit
dem postwefen im Reiche dergestalt um¬
gehe , und fo einen großen Vortheil ohne
den geringsten Gegendienst aus demselben
ziehe ? e ) Der Breisfchluß und Breisab -
fchied gieng dahin : " daß Fürsten und
Grande dieses Breifes bey ihrem wohlher -
gebrachten iure poßanmi wider alle unbefugte
Anmaßlichkeiren sich billig zu confervircn ,
und hierunter einander zu fecundiren har¬
ten ; deshalb auch einVorftellungsfchreiben
des Breifes an kaiferl . Majestät zu erlassen
sey , und nicht undicnlich seyn würde ,
dieses negotium beynr Reichstage in Rath zu
stellen , damit ein jeder Grand bey feinen

Rega -

1661 in der Person des Grasen v . Gronsfeld !,
aufgestellreKommifsion im niederfachsischenKrei - |
fe fein allerhöchstes kaiferl . Postregal gegen 1
Eingriffe zu schützen und handzuhaben . Dagc - ö
gen machten nun zwar die Stande des nieder - 8
sächsischen Kreises gemeinsame Sache, beschwer - 1
ten sich in einem an den Kaiser unterm 17 ^ « 1
Jun . 1662 crlaßenen Kreisschreiben mit Be - I
rufung auf ihre Bclehnung , Regalien , Landes - '
Hoheit , und die Reichsgrundgesetze , wegen Ein - i
griffe , Störungen rc . , so ihnen von Seite des i
Graftn v . Taxis ihrem Vorgeben nach zuge¬
fügt würden , protestirten aber auch dabei feier¬
lichst : daß sie „ niemahls zu Sinn und Ge - !
, , mürhe gefasser , ihrer kaif. Majestät ha - !
, , bendes Postregale in eitrigen Zweifel zu i
„ ziehen , und darüber uniröthige Disputatio - \
, , nes zu erwecken n L) . Freilich hatten sich i

bereits solche Thatsachen gezeigt , und zeigten j
sich auch in der Folge , welche sich mit dieser fj
Erklärung unmöglich vereinbaren ließen . Allein ß
eben darum hat auch sowohl der kaiserl . Hof , E
als das fürstlich tausche Haus diesen Vorgän - I
gen immer nachdrucksamst widersprochen . Selbst |
die Stände des niedcrsächsischen Kreises waren ^
nicht alle mit diesen Postneucrungen zufrieden . !
Aeusserst merkwürdig ist in dieser Rücksicht die i
tzleusserung des Herzogs August von Braun - 1
schweig - Wolfenbüttel eines unvergleichlichen !
Fürsten und Stammvaters des itzigen braun - ^
schweig - wolfenbüttelschen Hauses gegen den da - f
maligen kais. Komnussarium Grafen v . Grons - !
feld ( Beil . N™ XXXIV . ) , daß ihm viele
Sachen uieiuals gefallen, er auch feinesTheils
alle die Neuerungen i » r postweferi contra -
dicirr , und ein sonderbares Mißfallen da - ■

ran
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Regalien desto sicherer conhmHis consiliis ge¬
schützt werde k ) . , ,

c ) Z . D . m einem kaiserlichen Schreiben an
Lhurmain ; vom 20 . Jun . i6öi . Moser am . a .
O . S . 121 .

Moscr am a . O . S . 125 .
e ) Moser am a . O . S . 127.
k ) Moftr am a . O . S . izo .

ran gehabt habe , aber von seinen -Zerren
Vettern überstimmet worden sey ; Er müß¬
te dem Raffer gleichwohl gebührenden
Respekt zeigen ^ hatte auch niemal Ursache
gehabt über die kaiserliche Post zu kla¬
gen , könne auch mit Wahrheit nicht sagen ,
daß ihm von den Postbedienten ein einzig
Schreiben von allen seinen Korresponden¬

zen zurückgehalten , oder nicht zu rechter Zeit geliefert worden sey . Wie wenig die übrigen
Reichsstände diese im niedersächsischen Kreise mit dem Postwesen vorgenommenen Neuerungen ,
diese Eingriffe in das kaiserliche hochbefreite Postregal gebilliget haben ; beweisen die dieserwegen
im I . 1694 von dem kur - und fürstlichen Kollegium an den Kaiser crlaßcnen Schreiben , in wel¬
chen die Kurmainzischen , Kurtrierischen , Kurköllnischen , Kurbaierischen , und Kurpfälzischen , dann
auch die Hoch - und Deutschmeisterischen , Bambergischen , Würzburgischen , Eichsrädtifchen , Ko -
stanzischen , Augsburgischen , Hildesheimischen , Paderbornischen , Freisingischen , Regensburgischen ,
Passauischen , Trientischen , Brixenschen , Münsterischen , Churischcn , Fuldischen , Johannitcrnm -
sterischen und Berchtesgadischen Komitialgesandschaften , so wie auch jene von Sachsen - Coburg ,
Sachsen - Gvtha , Altenburg , Brandenburg - Culmbach , Baden - Durlach , Baden - Baden ,
Hessen - Darmstadt , Holstein - Glückstadt , Nassau , Hadamar und Siegen , mit Berufung auf
die von dem kaiserl . Reichspostgeneralate dieserwegen angebrachten Beschwerden , auf Spczialbe -
fehle ihrer höchst - und hohen Herren Prinzipalen , die dem kaiserl . hohen postregali , und den
hochbefreiten , mir verpönten Mandaten privilegircen kaiserl . Posten durch die in den braun -
schweigischen Ländern eingedrungenen landesherrlichen Posten geschehenen sehr empfindlichen und
schimpflichen Eingriffe seiner kaiserl . Majestät schleuniger , nachdrücklicher , und zulänglicher Vor¬
kehr - und Abstellung besten Fleisses anempfehlen aus dem beigefügten Grunde , weil durch ein
solch schädliches Beginnen nicht nur seiner kaiserl . Majestät allerhöchster Respect , sondern
auch Dero sowohl , als der sämmtlichen Rurfürsten und Stande des Reichs , ja eines jeden
particularen , und insonderheit des Commercii Interesse empfindlich berührt , und die so höchst
nöthige Sicherheit der Rorrespondenzen gehenunet würde ; mit dem fernern Beisätze , daß ihre
höchst - und hohen Herren Prinzipalen sich nicht vorstellen könnten , daß Se . kais. Majest . Dero
vermög der Reichssatzungen und Wahlkapitulationen notorie zukommenden Reichspoft - Re -
gali vor - und eingegriffen , ja gar in den braunfchweigischen Ländern niedergelegt zu werden ,
verstatten könnten oder würden ; indem seiner kaiserl . Majestät sowohl als sämmtlichen Kurfür¬
sten und Ständen des Reichs , aus vielen bedenklichen und höchstwichrigen Ursachrn gar zu
viel daran gelegen sey , daß die kaiserl . Posten , wie sie den : geineinen Wesen zum Guten
von Anfang wohl und mir besondern Rosten aufgerichtet , also auch durch das Reich ge -

M 3 Hand -



handhabet / und in sicherm Lauf und Stand den von kaiserl . Majestät deswegen erlaßenen

verschiedenen patenten und Mandaten gemäß der Gebühr erhalten werden rc . ( Beil .

XXXV . und XXXVI . ) . Herr pürcer will zwar in der dem letzten § . seiner Abhandlung bei¬

gefügten Note v . diese Kollegialschreiben der beiden höhern Reichskollegien bloß für Incerzesirons -

fchreiben angesehen haben . Allein , wenn sie auch nicht als förmliche Kollegialschlüsse zu be¬

trachten seyn sollten , so sagen sie doch mehr , haben einen höhern Werth und eine größere Kraft ,

als irgend ein Jnterzessionsschreiben , sind in der That auch mehr , da sie eigene Beschwer¬

den der unterzeichneten Reichsstände enthalten : sie sind gleichfalls Ermahnungsschreiben der beiden

höhern Reichskollegien an den Kaiser , daß er sich der Erhaltung des Postwesens mit Nachdruck ,

und zwar wegen des öffentlichen Bestens annehmen möge . Sie mögen als Jnterzessionalien dort

angesehen werden , wo alle die Kur - und Fürsten vorher schon einzeln an kaiserl . Majestät ge¬

schrieben haben . Sie müßen aber mehr geworden seyn , als sie auf Gutfinden der Höfe von den

foribus des kur - und fürstlichen Collegii beliebet und erlaßen wurden . Sie sind , wo nicht

förmliche Reichsgutachten an den Kaiser , doch gewiß förmliche Kollegialschlüsse und Kollegial -

schreiben , durch die Majora erwirkt und unterzeichnet .

Zum klaren Beweise dienet ihr Inhalt für die Regalität des Postwesens , und für die Wich¬

tigkeit dessen allenthalbiger ungestörten Erhaltung , so daß 8a1us publica allemal dem Privatnutzen

vorgezogen seyn müße , den sich einzelne Stände durch Kränkung und Hemmung des kais . Post -

regals auf Rechnung der in - und ausländischen Kvmmerzien willkürlich , und ihren selbst eige¬

nen Grundsätzen entgegen , verschaffen wollen .

Die reine reichspatriotische unbefangene Denkensart und öffentliche Sprachführung des größ¬

ten Theils der beiden höhern Reichskollegien in Regensburg muß für die Gerechtigkeit der Sa¬

che , welche darin vertheidiget ist , entscheidend angesehen werden , und Herr pürcer wird eine

solche Gerechtigkeit nie aus der Widersetzlichkeit desjenigen Theils her demonstriren wollen , noch

können , dessen Unternehmungen gegen das kaiserl . Reichspostregal als gesetz - und ordnungswi¬

drig fast allgemein erklärt werden . Der Kaiser hat diesen Kollegialschreiben alle Wirkungen ge¬

geben , die von ihm abhängen . Nur die damaligen Zeitumstande , Widersetzlichkeit und gewaltvolle

Willkür hinderten den Erfolg .

Inzwischen blieb die Wirkung immer , daß die dortmalige einseitige Benachtheiligung des

kaiserl . Reichspostregaks als ungerecht öffentlich dargestellet ward , welches auch die nachher etwa er¬

richteten Verträge nicht aufheben , wenn sie gleich einige Ordnung geschafft , und die Verwirrung

in etwas beseitiget haben .

g ) tlloscuo Staatsrecht Th . V . @ . 114 und 115.
h ) In Ad . Cortreji observatis hist. polit , de regali pofer . jure' S . 2g . folg . auch tll Ssl? ofcC6 Skaatsr .

£ () . V . S . iZi . folg . ist dieses Schreiben zu finden . Die vorhergegangenen Verhandlungen auf dem Kreis¬
tage zu Lünebnrg findet man ebenfalls beym Moser a . a . O . S . 122 - 130 .

X . Am

^ -- i
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X . 2Un Reichsrage kam hernach ( 1663 . )
die Sache zuerst bey den Berarhschlagun -
gen über die beständige Wahlcapiculation
in Bewegung , wobey insonderheit im Wer¬
ke war , die Sache so zu fassen : n daß
Churfürsten , Fürsten und Stande des
Reichs bey ihren der Post halber gemach¬
ten und annoch machenden Landesordnun¬
gen zu lassen seyen , und darin von nie¬
manden beeinträchtiget , gehindert noch
beschwert , noch einige andere Postmeister
wider ihren Willen ihnen aufgedrungen
werden sollten g) . „ Es kam aber bald
in Vorschlag , die deshalb abzufassende
Verordnung nicht sowohl in die wahlca¬
piculation einzurücken , als eine besondere
Consticution darüber zu machen , die her¬
nach dem Reichsabschiede zu inseriren wä¬
re h ) . Wobey es hernach blieb i ) .

jfn der Wahlcapiculation Josephs des
I . ( 1690 . ) wurde auf Churtrierische Ver -
anlassung ich zuerst verordnet , daß nicht
fremde Personen , deren Treue man nicht
versichert seyn könne , zu den Posten ge¬
braucht , noch von Realbeschwerden be -
freyer werden sollten ; wie schon 1664 , in
dem damaligen Entwürfe der beständigen
wahlcapiculation vorgekommen war 1 ) .
Dabey erinnerte Lhursachsen : die Stelle
so zu fassen , “ damit in den Churfürsten -
„ thümern und Landern , wo dergleichen
„ Postämter nicht seyen , selbige daher nicht
„ etwas für sich zu erzwingen suchen möch -
„ ten m ) ; „ oder wie es sich noch weiter
erklärte : " damit die kaiserl . Postämter in
„ den Landern , wo sie sonst nichts zu thun

„ haben ,

)
Ad X . Bei den Verhandlungen über die

perpetuirliche Wahlkapitulation ward auf vor¬
hergegangene Erinnerung zum zztm Art . der
Leopoldinischen , im Jahre 1664 . der Entwurf
zur perpetuirlichen in dem Artikel das Postwe¬
sen betreffend von den Kurfürsten folgender Ge¬
stalt abgefaßt : „ Der regierende röm . Kaiser
„ soll und will auch keineswegs gestatten , daß
„ Kurfürsten und Ständen in ihren Landen
„ undGebieten , von dem Erb - General - Reichs -
„ Postamt , Ihnen als Landesherren und Obrig¬
keiten , solche Personen , welche keine Reichs -
„ Unterthanen , und deren Treue man nicht ver -
„ sichert ist , aufgedrungen , oder dieselbe ( aus-
„ serhalb der Amts - Wohnung' und Perfonal -
„ wie auch Accis - und dergleichen auf die Le -
„ bensmittel geschlagenen Jmposten Freyheiten )
„ von Bcytragung gemeiner auf ihren bürger -
„ lichen Gütern haftender Real - Beschwerden ,
„ echnirt und befreyet werden : nicht weniger
„ soll und will der regierende röm . Kaiser den
„ Erb - und General - Reichs - Postmeister kräf-
„ tiglich dahin halten , daß er die Posten an
„ denen Orten , da er es bishero gehabt und
„ hergebracht , anordne , mit aller Nothdurft
„ wohl versehe , die getreue , schleunige , sichere
„ und richtige Brief - Bestellung , gegen billiges
„ und proportionirtes Postgeld unverweißlich
„ befördere , und gegen sich keine befugte Klage
„ verursache . Dagegen solle denen Stadt - und
„ Landbothen - Wesen , dieSamel - und Wech -
„ selung der Briefe zwischen denen Orten , wo
„ aus und wohin ein Both seine Commission
, , hat , nicht zugelassen , sondern dieses und
alles dem kaiserl . Reichspostregal , Lhur -
„ maynzischen Ertz - Tancellariat und dessen

/ / Post -
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„ haben , auch künftig nichts zu pratendiren
, , Gelegenheit nehmen möchten n ) . , , Des¬
gleichen erinnerte Lhurbrandenburg : “ der
„ ? lrcikcl sey so einzurichten , daß er den
„ Churfürsten , so das Postrecht in ihren
„ Landen hergebracht , nicht nachtheilig sey
, , o ) . „ So wurde mit Beyfall der übrigen
Churfürsten die von Lhurcrier vorgeschla¬
gene Verordnung so gefastet : daß den Stan¬
den in ihren Landen und Gebieten , „ wo
„ dergleichen kaiserliche Postämter vorhan -
„ den und hergebracht , " keine fremde Per¬
sonen zu den Posten angesetzt , noch von
Realbeschwcrden befreyet werden sollten p ) .

Nach Josephs Tode ( 1711 . ) verglichen
sich Zwar beide höhere Reichscollegien : daß
das Postwesen beyAbfassung der Lapiru -
larion noch zur Zeit ausgesetzt , jedoch
demnächst unter den ersten Materien vor¬
genommen und ausgemacht werden solle q ) .
Doch wurde von den Churfürsten in der
wahlcapirulation Carls des VI . vorerst der
Artikel aus der Josephischen annoch beybe¬
halten , wiewohl nur provisorisch r) ; daher
am Ende noch die Llaufel hinzukam : „ Ie -
„ doch sollen und wollen wir auf diesen Ar -
„ rikel das Postwesen belangend in so lange
„ halten, auch halten lassen , bis von Reichs -
„ wegen ein anderes beliebt werden wird
s ) . "

g ) Mosers Staatsr . Dh . 5 . S . 134 . u . f. Hen -
wiges ad instr . pac . Westph . art g . § . i . p .
* 334 -

d ) Moftr am a . <l> . S . 140.
i ) Henniges I . c . p . 1335 . — " Sed illo tem¬

pore tota haec affiio elusa ' est ; quibas: artibus
et consiliis ? non adeo occultum ; seposita in spe¬

ciem

„ post , Prorecrion und dem gemeinen
„ Reichspostlauf ohne Nachtheil seyn . Jn -
„ gleichen soll nach Inhalt des vom Lhur -

, , fürstlichen Collegio Anno 1641 . auf dem

„ Reichstag zu Regensburg wegen des
, , Reichspostwesens ertheilten Gutachtens
„ und in demselben Reichs - Abschied , auch
„ der jetzt regierenden kaiserl . Majestät La-
„ piculation gethane Verordnung , dasErb -
„ General - Reichspostamr in seinem Esse
„ verbleiben , und der damit belehnte Ge -
„ neral - Reichspostmeister wider alle Eim
„ griffe und Verschliessungen absonderlicher
, , Amts - paqueten gehandhabec und aller
„ Orten im Reich , sowohl in Beyseyn ei -
„ nes rom . Baisers und dessen Lommissa -
„ rien , oder dessen -Hofstaat , als abwesende
, , derselben , bey ruhiger Einnehm - Beftell -
„ und Ausrheilung aller und jeder vermic -
„ celst der Reichsposten ankoininender und
„ abgehender Brief und paqueten gelassen ,
„ und von keinein Land - Hof - Erb - und an-
, , dern Postainc , sie seyen des regierenden
„ Baisersselbsten , oder wessen sie seyn
„ k 0 n n e n o d e r m 0 g e n , beschwert , oder
„ beeinträchtiget werden " i ) .

Im Jahre 16 *40 den izten Febr . ließ Kai¬
ser Leopold der lle wiederum des Nebenbo -
thenwerks und der Metzgerposten wegen ein
Mandar ins Reich ergehen , worin dem Reichs -
generalerbpostmeistcr und seinen Nachgeordneten
Postmeistern und Verwaltern sogar Vollmacht
und Gewalt gegeben ward , „ diejenige Metzger -
„ posten und Nebenbothen , so sich etwas da -
„ wider unterfangen würden , auf öffentlichen
„ Reichöstraßen ohne mannigliches Ein - oder

„ Wi -
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ei em re in aliud tempus loamme , ne ceteris con¬
ventis moram faceret ; reitera ut a capitulatione
relegaretur ; poßhaec numquam retraffianda . „
&e . So wurde 1671 . dieser Artikel , als zur
Lapitulation nicht gehörig , ausgestellt . Mo -
fer am a . O . S . 141 .

kj Mostes 2 lnmerk . über die wahlcap . Carls
des VII. Th . 2 . S . 681 .

l ) Mostrs Gtaatsr . Th . 5 . S . 135 .
m ) Moste über die wahlcap . Carls des Vll .

Th . 2 . S . 682 .
n ) Mostr ebendaf. S . 684 .
o ) Mostr ebendaf. S . 682 .
p ) Moste ebendaf. S . 688 . Auch in dem End -

würfe der beständigen wahlcap . 1664 . war
schon auf gleiche Art verordnet worden :
daß der Generalreichspostmeister die Posten
" an denen Orten , da ees bisher gehabt und
„ hergebracht , „ — wohl versehen solle rc .
Mostes Staatsr . Th . 5 . G . iZZ .

9 ) Gegenwärtige Verfassung der kaiftrl . 7\ et
gier . rc . ( Lpz . 1713 , 4 . ) 0 . 205 . not . a.
und 0 . 228 . , wie auch Moste über die wahst
cap . Carls deo VII Th . 2 . 0 . 689 . § . u .

r ) Mostr über die Wahlcap . Carls des VII.
Th 2 . 0 . 690 . § . 13 .

s ) Gegenw . Verfaß ' der kaif. Regier , rc . 0 . 210 .

„ Widerreden und Hinderniß / auf - und aus -
„ zuheben , in Fallen aber / m sich die Uiber -
„ treter widersetzten , und derentwillen einige
/ / Thätigkeiten vorgehen sollten " / befohlen
ward / daß „ auf des v . Taxis oder der Sei -
„ nigen Ansuchen / jeden Orts Obrigkeit / bey
„ Vermeydung kaiserlicher Ungnad undfthwe -
„ rer Straff / ihnen nach Nvthdurfft , auch
„ manu forti an Hand gehen solle " k ) .

Im nämlichen Jahre erging an die Reichs¬
stadt Ulm wegen Abschaffung des Nebenbothen -
werks / als einer dem kaiserlichen Postregal zu
höchsten Schaden gereichenden Neuerung ein
ernstliches kaiftrl . Restript l ) .

In dem für die Reichsstädte Augsburg /
Nürnberg , Ulm und Lindau von dem sämmt¬
lichen reichsstädtischen Kollegio an den Kaiser
erlassenen Jnterzessionalschreibenvom i ^ en Ju¬
nii 1681 . heißt es unter andern : „ Wann es
/ / NUN an deme , daß Euer kaiftrl . Majestät
„ hohem postregal an Seiten deren gefamm -
„ ten Erb - frey - und Reichsstatt im geringsten
„ einige , ; Eingriff oder Eintrag zu thun zu

„ keiner Zeit die unziemliche Intention gewesen , oder noch ist / auch Euer ' kaiftrl . Majestät
„ und deren hochgeehrtesten Vorfahren glorwürdigster Gedächtnuß ausgegangenen Befehlen und
„ Mandatis , deren in unterschiedlichen Jahren selbst allergnädigst ertheilten Erläuterungen
„ und allergerechtest ausgesprochenen Erkanntnüssen nach / die obliegende Folge zu leisten
„ niemalen ermangelt worden , und zu deren unausgefthtev Continuation das durchgehende bcstän -
„ digste Absehen noch weiter gesühret wird " m ) .

Die Wahlcapitulation Josephs des Uen bekain auf kurtrierische Erinnming in dem 34 ^ ®
Artikel das Postwesen betreffend einen Zusah : daß nämlich keine fremde / unbekannte Personen ,
derer Treue man nicht versichert ist / den Ständen in ihren Ländern zu Postmeistern aufgedrun¬
gen / oder dieselben von Realbeschwerden eximirt , auch die Posten von dem Generalerbpvstmei -
ster mit aller Nothdurft wohl versehen seyn / auch gegen billiges Postgeld / so in allen Posthau -
ftrn angeschlagen seyn sollte / die getreue und schleunige Briefbestellung geschehen soll n ) . Merk¬
würdig ist die dabei von Kurbrandenburg gemachte Erinnerung : " So viel die Einrichtung dieses

N 1 / , Arti -
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„ Artikels betrifft , müßte man dabei ausdrücklich vorbehalten , daß solcher denen Churfürsten , so
„ das Postrecht in ihren Ländern hergebracht , nicht nachtheilig sey " 6) , wodurch die kur -
sächsische dahier von Hrn . pürcer angeführte Erinnerung ihren eigentlichen wahren Verstand er¬
hielt .

Bei den neuen Verhandlungen über die beständige Wahlkapitulazion nach Josephs des Itm
Tode 1711 ward abermal von den beiden höhern Reichskollegien beschlossen , daß der Artikel
wegen des Postwesens noch zur Zeit ausgesetzt bleiben sollte . In der Wahlk . Baris des Vinn
ward jedoch der ganze Artikel des Postwesen betreffend , so wie er in der josephinischen war ,
beibehalten , nur noch die Klausel hinzugefügt : „ jedoch sotten und wollen wir auf diesen Artikel
„ das Postwcsen belangend in so lange halten , auch halten laßen , bis von Reichswegen ein an -
„ deres beliebt werden wird " .

Zwar machten die Reichsstädte im I . 1711 . ad projectura perpetuae zu Gunsten ihres Bo -
thenwerks eine Erinnerung p ) ; Allein gerade gegen diese ward in Baris des VM » Wahlkapi¬
tulazion Art . XXVIII . § . 3 . die Verordnung gemacht , daß den Bothen das Briefsammeln ,
Wechseln der Pferde , Aufnehmen der Personen und Paqueter verbothen , und sie verpflichtet
seyn sollten , sich den 1616 , 1620 und 1636 ergangenen Befehlen gemäß , welche die Städte
obgezeigter Maßen selbst als gerecht anerkannt hatten , zu verhalten und zu betragen .

?') S . Masers Staatsr . Th . V . S » 135 . und 136 . Ist es per artes & consilia geschehen , daß dieser Artikel dar
mals ausgestellt ward , wie Henniges sagt , so sind diese artes & consilia gewiß nicht von , Reichsgene -
ralerbpostmeistergekommen , wie Hr . Pütter demselben das Kompliment machen zu wollen scheinet . Die
Reichsfürsten beschwerten sich ja sogar darüber , daß der Artikel das Postwcsen betreffend nicht nach dem
verglichenen projecto perpetuae ausgelassen worden Ware . S . ilstosers Anmerk . über die Wahlk . Carls
VII . Th . 111 . S . 298 . daß aber gar keine besondere artes & consilia , sondern die Grundsätze der mehrern
Reichsstände : daß das Postwesen ein kaiserliches Regal , folglich zur Wahlkapitulgkion nichtgehörig sey ,
an der damals beliebten Aussetzung dieses Artikels Schuld gewesen seyen ; beweiset der bei den Verhand¬
lungen über die bei der Wahlkapitulation Leopolds II . einzureichenden fürstl . Nonita aus den altern Reichs -
tagsaktcn hergenommene , am 22ten Jul . 1790 . erstattete Salzburgische Direktorialbericht , welcher in der
unten angezogenen Beilage sind Xro . XXXVII . vorkömmt .

k ) Mosers Staatsrecht Th . V . S . 142 .
t ) Ebeudas . S . 143 .
m ) Ebendas. S . 144 .
%) S . Mosero Anm . über die Wahlk . Carls VII . Th . II . S . 681 . u . 688 .
o ) Ebendas. S . 682 .
x ) Ebendas. S . 689 .

XI . Diese letztere Klausel ist seitdem in Ad XI . Was die vorhin angezogene in
« Ncn folgenden wahlcapitulanonen bisher der Wahlkapitulazion Barls des V1t <» hinzu
beybehalten worden , Zmn fortwährenden gekommene Klausel , welche auch in allen dar-
unverkennbaren Beweise , daß jene Haupt - auf gefolgten Wahlkapitulazionen beibehalten

ver- wor -
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Verordnung über das Reichspostwesen und

dessen Verhältniß zur Landeshoheit eines

jeden Reichsstandes allenfalls noch immer

auf Erörterung der allgeiueinen Reichsvcr -

fannnlung stehe . Bis dahin aber sind die

landesherrlichen Rechte der Churfürsten ,

Fürsten und Stande sowohl vermöge der

ursprünglichen Beschaffenheit des Tauschen

Postwesens als vermöge alles dessen , was

in dem bisher erzehlcen Verlaufe der Sa¬

che zur Aufrechthalcung der landesherrli¬

chen Rechte bey allen Gelegenheiten vorge¬

kommen ist , völlig hinlänglich gesichert .

worden ist / anbetrifft ; konnte dieselbe nach dem

obigen wohl nicht die Bedeutung haben , als

wenn erst auf dem Reichstage die Fragen ent¬

schieden werden sollten / oder könnten : Ob das

Postwesen im deutschen Reiche überhaupt ein

ausschließliches kaiserliches Regal seyn soll ,

oder nicht 7 Ob den deutschen Reichsständen

vermöge der Landeshoheit die Befugniß zuste¬

hen soll , eigene Posten anzulegen , oder nicht 7

Diese Fragen waren durch alles , was seit Ent¬

stehung des Postwesens bis auf diese Aeit , selbst

bei den westphal . Friedenshandlungen vorge¬

gangen war , hinreichend entschieden . Es konn¬

te diese Klausel und kann bloß einen Bezug ha¬

ben auf die Beschwerden einiger Reichsstände gegen das Reichsgeneralerbpostmeisteramt , welche

auf dem wesiphäl . Friedenskongresse vorgekommen , in dem Frieden selbst aber nicht abgethan ,

sondern nach der von dem kurfürstlichen Kollegium bloß in verbis enuntiativis q ) geäußerten Mei¬

nung an den Reichstag verwiesen worden waren , nämlich wegen Aufstellung unverbürgerter und

fremder Postoffizianten , und deren Exemzion von der Ortsgerichtsbarkeit und sonstigen Lasten ,

wie dieses auch die bereits angeführten bey dem Wahlkonveme im I . 1658 abgelegten Stimmen

hinreichend beweisen . Auch sagt die Wahlkapitulazion selbst anders nichts , als daß die Beschwer¬

den gegen die im Reiche angeordnete Post nach Anweisung des Instrumenti pacis auf den Reichstag

verwiesen seyen , und in einem beim Wahltage 1741 übergebenen Projekte , wie der Artikel wegen

des Reichspostwefens abzufassen sey , war die angeregte Klausel zur Vermeidung aller Mißdeutung

so abgefaßt : , , jedoch sollen und wollen Wir auf diesen Artikel in so lange halten , auch halten

„ laßen , bis der von denen Ständen des Reichs geführten Beschwerden halber von denStan -

„ den des Reichs ein anderes beliebt werden wird " r ) . Nun hatten ja die Reichsstände sich

nicht gegen das kaiserl . Postregal , als welches sie bei allen Gelegenheiten anerkannt hatten , son¬

dern bloß wegen einiger dabei eingerissen gewesen seyn sollenden Mißbräuche beschweret .

q) Das die Distinkzion inter verba enuntiativa und dispoütiva dahier besser , als unten von Hrn . ptttter
angebracht sey , erhellet aus den Worten der angeführten Stelle , wie auch aus der Natur der Sache
selbst , welche als eine bloße Thatsache ( res facti ) gar nicht der Gegenstand von verbis dispolitivis sey »
sann .

»•) S . Mosers Anmerk . über die Wahlk . Karls VII . Th . III . S . 299 .

XII . Der einzige Umstand , daß die fol ,

genden wahlcapimlarionen 1742 . 1745 .

und

Ad XII . Der Umstand , daß mehrere
Reichsstande eine Zeit her in das hochbefreyte

N a kaiserl .
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und 1764 nicht mehr solchen Herren vor -
rtrfct^t wurden , die so , wie bis dahin der
Fall gewesen war , zugleich regierende Her¬
ren der Oesterreichischen Erbstaacen waren ,
machte , wegen des dadurch veränderten Ver¬
hältnisses zwischen den Raffern Carl dem
VII . Franz dem L und Joseph dem II . ( so
lange , was letztem betrifft , Maria The¬
resia als regierende Monarchinn der Oester¬
reichischen Erbstaacen lebte , ) in Ansehung
des Paarifchen Oesterreichischen und zu¬
gleich kaiserlichen Hofposramts , es zur
Nothwendigkeit , daß einige Stellen und
Ausdrücke der vorherigen Wahlcapicula -
rionen , welche sich auf jenes Verhältniß
bezogen , geändert werden mußten . Der
Entwurf dazu ward gleich so gefassec ,
wie die Stelle seitdem in den bisherigen
Wahlcapimlationen 1742 . 1745 . 1764 . ge¬
blieben ist t ) . Die neu gebrauchten Aus¬
drücke : daß Reichsoberpostamt in seinem
Esse allenthalben zu erhalten , und so¬
wohl in Beyseyn der kaiserlichen Person
und Hofstacr als sonst im Reiche je¬
derzeit bey Bestellung der Briefe zu las¬
sen , konnten wegen ihrer anscheinenden
Allgemeinheit einigermaßen für bedenklich
gehalten werden . Darum geschahen auch
deshalb von Lhurbrandenbnrg und Chur -
braunschweig ausdrückliche Verwahrungen
zum protscolle , daß diese Worte nur in
Beziehung auf dasjenige , was das Reichs -
generalpostamt im Reiche hergebracht ha¬
be , eingeschränkt zu verstehen seyen ; wie
sich auch aus der Absicht und dem ganzen
Zusammenhange dieser Stelle wohl von

selbst .

kaiserl . Postregal Eingriffe gewagt / und die
Pflicht des Kaisers , das Reichspostwefen in
feinern Esse zu erhalten / bloß gegen das öster¬
reichische erbiändifche Postamt hatten ausdeu¬
ten wollen / war Ursache / daß in der Wahlka -
pitulajion Rarls des Villen die Verordnung
wegen Erhaltung des Neichspostwescns in sei¬
nem Esse / nicht nur beibehalten / sondern auch
nunmehr in allgemeiner » Ausdrücken abgefas-
set ward / nämlich : „ Wir sollen und wollen
„ auch die beständige Verfügung thun , daß
„ unser General - Kayserlich und Reichs - Obrisi -
„ Postamt in seinem Esse allenthalben erhal- j
„ ten und zu dessen Schmälerung nichts vor -
„ genommen , verwilliget , oder nachgesehen , mit -
„ hin dasselbe sowohl bey unserer kayserlichen
„ Person und Hofstatt , als fonsten im Reich , ?
„ jederzeit in ruhiger Einnchm - Bestell - und !
„ Austheilung aller und jeder Brieffe und Pa -
„ queter , gegen erhebendes billiges Postgeld ge-
„ lassen werde Bei Rarl dem Villen war
ja diese Verordnung in Rücksicht auf die zwi¬
schen dem Reichsgeneralerbpostamte und dem
Grafen von Paar entstanden gewesenen Strei¬
tigkeiten nicht mehr anwendbar , weil sie sich
bloß auf die Falle bezogen , wenn sich ein öster¬
reichischer Kaiser ausser seinen Erblandern im
Reiche aufhielt , und wenn unter einem öster¬
reichischen Kaiser bei der Reichsarmee Feldpo¬
sten zu bestellen waren / ) . Aber eben jeneö
Umstand war auch Ursache , daß die angeführ¬
te Stelle in den Wahlkapitulazionen Franzens
des llen , Josephs des iiten und des nunmehr
glorreichst regierenden Kaisers Leopolds des
Illen , davon die beiden erster » doch in dieser
Rücksicht , der letztere in allen möglichen Rück¬

sichten
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ftlbst verstand ^ und mit gutem Grunde
behaupten ließ u ).

t ) wahlcap . ( 1742 . ) Art . 2y . § . 4 . in meinen
inflit . iuris . pull . ( tdit . IV . 1787 • ) §• 3 54 - c>

p . 427 .
» ) Moscr vsn den kuistrl. Regierungsrechten

Lh . 2 . ( 1773 . ) S . 671 «

tn seinem Esse nicht , wie Herr Pütter die Welt
chifche Hofpostamt gerichtet und gemeint gewesen

sichten als ein österreichischer Kaiser betrach¬
tet werden kann und muß , ohne einige Mel¬
dung des österreichischen Hofpostamtes in
-ihren allgemeine , r Ausdrücken / wie bei Zwl
dem VIIte » beibehalten und erneuert ward . Ein
neuer Beweis / daß diese Verordnung derWahl -
kapitulazion wegen Erhaltung des Postwesens

glauben machen will , bloß gegen das österrei -
sey .

s ) Bergt . Masers Sinnt , über die Wahlkap . Francisci I . Th . II . S . 338 und Zy . Hakte Herr Maser dieSache in der dahier vorgestellten wahren Gestalt betrachtet ; so würde ihm der gan ; e Hergang der Sa¬
che leicht begreiflich gewesen seyn .

XIII . Lhurbraunschweig erinnerte über¬
dies beym Anfange des Artikels an starr
der Worte : " wo dergleichen kaiserliche
Postämter vorhanden und hergebracht , „
zu seyen : " wo dergleichen kaiserliche Post¬
ämter rechtlicher Art nach / und nicht
bittweise / oderauch mitder Stande
Widerspruch hergebracht . , , Es ward
auch darin von Lhursachsen und Lhur -
brandenburg unterstützt . Lhurtrier hielt
es aber für überflüssig : " weil überall ein
// legitimus status pofsejstonis in gegenwärtiger
/ , Verordnung supponirt werde . „ Wor¬
auf auch die übrigen rnehreren Stimmen
es beym Texte ließen , jedoch Lhurbraun¬
schweig sich quaeuis competetäia verbehielc /
falls das project , wie das Lhurmainzi -
sche Directorium diesen Artikel jetzt gefaßt
hatte / etwa als eine Generalregel zum
Vortheile des Generalreichspostamts an¬
gesehen werden sollte v ) .

9 ) Moscr v . kaiserl . Regierungsrechten Lh . 2 .
G . 673 .

Ad XIII . Die kurtrierische Aeusserung
beim Wahlkonvente 1741 auf die von Kur - '
sachsen bei der Abfassung des i ^ n § . des Post¬
artikels gemachte Erinnerung , daß nämlich
/ / überall ein legitimus status posseffionis in
„ gegenwärtiger Verordnung supponirt " wer¬
de / bestattiget vielmehr diese Sahe , als daß
sie gegen dieselben für die Behauptungen des
Hrn . Pütters angeführt werden könnte . Diese
kurtrierische Aeusserung konnte ja nach jenen /
welche Kurtrier obgezeigtcr Maßen in den Jah¬
ren 1578 / 1579 und 1694 bereits von sich
gegeben hatte , keinen andern Sinn mehr ha¬
ben , als diesen : daß man in gegenwärtiger
Verordnung wegen des psstwesens suppo -
nire , voraussetze / oder als bekannt anneh¬
me / daß die kaiserlichen Posten überall im
Reiche einen legitimum ßatmi pojsejstonis für
sich haben.

N rXIV. Ads XIV .
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XIV . 2lnf zwey andere Monika von
Churbaier «: und Lhursachse «: hielt Lhurtrier ,
wie es sich über das erste herausließ , für
bedenklich , ohne Einwilligung des gesamm -
ten Reichs , woselbst diese Materie annoch
hängig sey , allhier ( beym wahlconvente )
in etwas neuerliches einzugehen ; und bey
dem andern erinnerte es auf gleiche Art :
" bey der bekannten Beschaffenheit dieser
Materie dürfte wohl an : beste «: seyn , den
Ausschlag der berührten Umstände bey der
Reichsversanunlung abzuwarten . , ,

Ad XIV . Daß dieses der eigentliche Sinn
der kurtrierischen Aeusserung gewesen sey , ver -
offenbarte sich auch beiin nämlichen Wahlkon¬
vente . Denn als Kurfachsen bei Abfassung
des Z.tn « § . des Postartikels erinnerte , bei die¬
sem § . den Zusatz zu machen : „ und solcher -
, , gestalt dieses Bothenwesen sowohl der Chur -
„ mainzischen Reichspostprotcction , als dem
„ General - Reichserbpostamt , und dessen ,
„ wie auch den : von denen Granden des
„ Reichs hergebrachten Postlauf, ohne Nach -
„ theil fe >) n " ; so erwiederte Kurtrier : , , -
„ Wenn Majora dessen " ( sächsischen Moniti )

„ Infektiongleichwolenbelieben sollten ; so glaube man , daß «der Schluß in verbis : wie auch
„ von den Granden des Reichs hergebrachten : auszubleiben hatte " § ) . Doch wenn man
auch die obige kurtrierische Aeusserung in dein Verstände , welchen ihr Herr Pütter gibt , nehmen
wollte ; so würde sie noch iinmer den allgemeinen rechtlichen Besitzstand der kaiserlichen Reichs¬
post eben so wenig verneinen , als bejahen , folglich gegen denselben , da er ohnehin sattsam durch
das vorhergehende erprobet ist , nichts beweise «: .

t ) S . Mosern von den kaiserlichen RegiemngsrechtmTh . II . S . 671 .

XV . Als endlich sowohl Lhursachen ,
als Lhurbrandenburg und Lhurbraun -
schweig wegen des von den Reichsstanden
hergebrachten Postregals sich nochmal alle
Lompetenz zum prorocolle vorbehielten ,
u «: d Lhurbrandcnburg nainentlich feier¬
lichst protestirte , daß keinem Reichsfta ; : de
fein hergebrachtes Recht durch maiora be¬
nommen noch restringier werde , : möge ; so
gaben auch alle übrige Lhurstimmen ( reli¬
qui eleßorales J darauf zu erkennen ; " daß es
„ dieMeynung nicht habe , jenranden etwas ,
„ so in dieser Materie hergebracht , zu e «: t -
/ / Ziehe «: , zumal ja auch der beybehalte «, e
„ Text des § i „ solches andeute , sodann

„ auch

Ad XV . Die Erinnerungen und Reser¬
vationen , welche Kursachsen , Klrrbrandcnburg
und Kurbraunschweig damals machten , bezo ,
gen sich ja nach Herrn Pütters eigenen Wor¬
ten auf das , was ein Reichsstand in feinem
Lande hergebracht hatte , welches einem Reichs¬
stande zu entziehen vderabzudisputiren des fürst¬
lich - taxischen Hauses Meinung nie gewesen , noch
auch itzt ist , sondern nichts verlanget , als sich
in dem ungestörten Genusse desjenigen zu erhal¬
ten , was dasselbe auf die rechtmäßigste Art er¬
worben und hergebracht hat , und daß man den
von Kurbrandenburg aufgestellten Grundsatz :
daß keinen : sein Recht per majora benommen ,
oder restringirt werden könne , auch für das

Reichs-
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n auch die Sache ad comitia lediglich aus -

„ gestellt sey w ) . „

w ) Moste v . kais . Reg ' Rechten Th . a , 8 . 673 .

XVI . Vorgedachte Verwahrungen der

drey Lhurhöfe Sachsen , Brandenburg und

Braunschweig sind seirdenr auch noch beyin

Wahlconvence 1764 . von neuem zum pro -

rocolle wiederholet worden x ) . Also ist im

Ganzen die Lage der Sache noch immer ,

wie ich sie bisher von ihrem ersten Ursprui : -

ge an historisch - dogmatisch beschrieben

habe ; und wie nun der systematisch * juri¬

stische Zusammenhang derselben bald zu

übersehen seyn wird ,

X ) Mostr v . kais . Reg . Recht . Lh . 2 . S . 674 ,

und Zusätze zu seinem neuen Staarsr . Th .

1 . ( 1781 . ) 6 . 302 .

Reichsgeneralerbpostamt gelten lasse . Geschieht

dieses , so sind dem fürstlich - tauschen Hause

seine Gerechtsame auf inuner hinreichend gesi¬

chert ; aber dann ist auch nicht abzusehen , wie

sich Herr Pütter , oder wer sonst immer ge¬

gen das Reichsgeneralerbpostamt auf der Er¬

klärung eines oder andern Reichsstandes so

viel zu Gute thun mag .

Ad XVI . Es wird dieses noch um so mehr

unbegreiflich , da ohnehin bekannt ist , daß Er¬

innerungen , Protestazionen , Reservazionen rc .

weder einem Reichsstande ein Recht , welches

ihm nicht schon zusteht , geben , noch auch den

allerhöchsten kaiserl . Regalien oder den Rechten

eines Dritten etwas entziehen können . Daher

ist unerachtet dieser einigen wenigen erst in neu¬

ern Zeiten gegen das kaiserl . Postregal gesche¬

henen Erklärungen und Reservazionen die Lage

der Sache noch immer die nämliche , wie sie

seit der Entstehung des Postwesens in Deutsch¬

land von jeher gewesen zu seyn in dem vorher¬

gehenden bis zur völligen Uiberzeugung darge -

than worden ist .

Dritter


	I. Urpsurng und erste Fortgang des Teutschen Postwesens in den letzten Jahren Max des I. und unter der Regierung Kaiser Carls des V. 1516-1558.
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	II. Fortschritte des Postwesens in Teutschland unter den kaiserlichen Regierungen Ferdinands des I. und Max des II. und in der ersten Hälfte der Regierung Rudolfs des II. 1558-1595.
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	III. Weitere Fortschritte des Teutschen Postwesens in der andern Hälfte  der Regierung Kaiser Rudolfs des II., sodann unter den Kaisern Matthias und Ferdinand dem II. 1595-1637.
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

	IV. Geschichte des Teutschen Postwesens im dreyssigjährigen Kriege unter Ferdinand dem II. und III. besonders 1624-1648.
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71

	V. Westphälische Friedenshandlungen über das Reichspostwesen, und deren erster Erfolg 1648-1658.
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84

	VI. Fernere Verhandlungen über das Reichspostwesen unter den folgenden kaiserlichen Regierungen, insonderheit bey der Leopoldischen und allen folgenden Wahlcapitulationen 1658-1764.
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103


